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Adolf Hitler spricht!
Der Führer Reichskanzler Adolf Hitler wird,

pie von zuständiger Seite mitgeteilt wurde, am Diens-

tag, denr 24. Oktober, im Rahmen einer Kundgebung der

NSDAP. im Berliner Sportpalast eine Rede halten, die

auf alle deutschen Seitder übertragen wird.

Der Führer beginnt um 20.15 Uhr zu sprechen. Die

Rede wird um 22 Uhr beendet sein. Alle deutschen Volks-

geiiossen haben so die Möglichkeit, am Lautsprecher die

bedeutuiigsvolleii Ausführungen des Fuhrers mitzu-

erleben. -- .. — ----' s—--.-,..-«—--

 

Die Brandleguiig hat sorgfältig
vorbereitet

Die Aussagen der Sachverständigen
im Brandstifiervrozeß _

Die Verhandlungen im Reichstagsbrandstisterprozess
dauern setzt bereits einen volleii Monat. Die Beweis-
ausiiahiiie ist noch bei weitem nicht beendet, und es ist
kaum anzunehmen, dasz die Verhandlungen in Berlin im
Laufe dieser Woche zu Ende geführt werden; sie werden
wahrscheinlich bis weit in die nächste Woche hineinreichen.
Das Gericht ist zwar am Sonnabend dazu übergegangen,

»in das kommuniftische Berschwörernest in Reukölln hin-
einzuleuchteii, doch will man anscheinend diesen Teil der
Beweisaufnahine erst später iveitersühreii, denn für heute
sind keinerlei Zeugen geladen worden.

Senatspräsident Dr. Bünger eröffnete die Ver-
handlung mit der Mitteilung, daß heute die Sa chvers
ständigen ihre Gutachten abgeben sollten über den
Komvlex der Brandftiftung, soweit sie sich aus den
Reichstag beziehen. Es handelt sich dabei insbesondere
darum, ob bie Brandftiftungen im Reichstag von van
der L u b b e allein ausgeführt sein können.

Das erste Gutachten stattete G e h e i m e r R e -
gierungsratJosse ab. Es sind, so erklärt er u. a.,

drei Brandherdc im Reichstag

zu unterscheiden: 1. im Restaurant mit den anschließen-
den Räumen im Erdgefchoß, 2. in der Umgebung des
Plenarsaals, 3. im gBlenarfaal felbft. Der Ablauf des
Brandes im Plena r s a al hat deswegen größtes
Interesse beansprucht weil die Entwicklung dieses
Brandes überaus schnell, in etwa zehn Minuten, vor sich
gegangen ist. Die um 21.27 Uhr beobachtete Verpufs
su n g sei vermutlich zurückzuführen auf

eingebrachte fliiffige Brennstvffe.

Der Sachverständige fuhr fort: Jch komme zu dem Schluß:
Die Entstehung der brennbaren Gase aus dem Holz des
Plenarsaales war nahezu vollständig ausgeschlossen

Zusammenfassend ist hervorzuheben. daß die zur Ver-
puffung und rurkartigen Aufflainmung des Gasinhalts
im Saale erforderlich gewesenen Verhältnisse eine große
Menge von brennbaren Gasen bedingten, die nur von
flüssigen Brennftoffen herrühren können, die in den
Plenarsaal eingebracht worden kind. .

viuf eine Frage des Rechtsanwalts Dr. Sack erklärt

der Sachverständige, er glaube, daß die zehrt Minuten, die
von dem Einfleigen Lubbes bis zu seiner Ankunft im
Plenarsaal verflossen seien, ausreichen würden, um den
Brand, wenn er gut vorbereitet war, anzulegen.

Oberreichsanwalt Dr. W e r n er : Wenn zu der Seit,
als Scholz in den Saal gesehen hat, die Vorbereitungen
noch nicht getroffen gewesen wären, würde es moglich sein,
daß z. B. T o r g i e r die Vorbereitungen in der Zeit vor
feinem Verlassen des Reichstags, also bis uiigefahr

%9 Uhr getroffen hat? . .
Sachverständiger: Die Zeit von 8.20 bis 8.45

Uhr würde meines Erachtens dazu ausreichen.
To rg le r stellt erneut die Behauptung auf, oaß er

um 20.45 Uhr nicht mehr im Reichstag gewesen sei. Jm

Sitzungssaal sei er zum letztenmal im Dezember 1932 ge-

wesen. Mit Benzin oder ähnlichem Brgiidmaterial habe
er in seinem ganzen Leben nichts zu tun gehabt.

Diiiiitroff sagt, es sei auch seine Meinung, daß-der

Brandstifter
unbedingt Mittäter gehabt haben müsse.

Er stellt die Frage, ob es möglich war, daß van der Lubbe
allein in einer Viertelstunde den Brand anlegenkonnte

Der Sachverständige antwortet, nachdem er gesehen habe,

mit welcher Fixigkeit die Gisasscheiben durchschlagen

worden seien, lind wenn er berücksichtige, daß vander

Lubbe in Schweiß gebadet festgenommen worden fei, so

möchte er doch sagen, daß van der Lubbe bei ent-

sprechenderVorbereitung den Brand anlegen konnte.
._' Es tritt dann die Mittagspause ein.

« Jn der Nachmittagsverhaudlung wird zunächst-der
Hausinfvektor Seranowitz nochmals nber feine
Rundgänge am Tage des· Brandes gehört. Er hast- nichts
Auffijlliges gesehen.

Der youandifche Dolmetfcher übersetzt dann das Gut-
achten des Sachverständigen ins Holländischa Der-An-
geklagte v an d e r L u b b e wird zu die ein Zweck vor
den Gerichtstisch geführt und hört die Ubersetzungen
stehend an. _ _ | _

Vorsitzenden Bau der Lubbe, nehmen Sie den
Kopf hoch! Sehen Sie« mich. mal lau! Haben Sie Das“ ver-
standen? Der Sachverständige meint.’ daß aur‘lei‘ne de
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Qienotag, den 24. Oktober 1933

Daladier gestüth _—

de Stadt Polkooiiz und deren Umgegend

“ä; Buchdruckerei Polkivitz, Jnh PaulscWalterBrucksch
Berantwortlich für den esamtinhalt: Walter Brueksch, Polkrvitz, Liibenerftr.3
Geschäftsstellen: Polkwitz, Lübenerftraße 3

Berlin NW 21, SBerlebergerftrafie 33 (Wilhelm Hildebrandy
mittags 9 Uhr

   

  
  

  

Die einspaltige Jnseratzeile oder deren Raum für Pollwilznud
die nächste Umgegend Millimeter 6Pf., für Aubwärtige 8 Pf.

Zamilienanzeigen u.Stellen3esuche 5 bzio.7 Pf. Gerichtsurteile,
bbitten, Heiratsgesuche, otterieanzeigen Millimeter ;0Pf·

Jnserate mit schwierigem Satzbau Zuschlag bis 30 Prozent.
Reklamen Millimeter 2o Pf. Bei Roniurfen, Gewiss-tauf-

l sichten usw. kommt jeglicher eth gewährter Rabatt in Fortfall
Gerichtsstand Amtsgericht Polktritz
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(T.-1l.) sonne, 24. Oktober 1933, 9 Uhr vormittags. (Eigener Drahtbericht) ·

Bei der entscheidenden Abstimmung
über den Artikel 37 der Finanzvorlage
ift das KabinettDaladier gestürztworden.

Das genaue Stimmenoerhältnig ist noch nicht
bekannt und wird erst durch die namentliche Aus-
zählung der Stimmen festzustellen sein.

Als Nachfolger wird der gegenwär-
tige Kolonial- und Kriegsmarineminister
Sarreau genannt.

In der Franzöfifchen Kammer begann die
mit größter Spannung erwartete Aussprache über die
Finanzvorlage der Regierung Daladier, die be-
kanntlich zum Ausgleich des Defizits als Kernstüci die feil
langem erbittert umkämpfte Sonderbesteuerung der Be-
amtengehälter enthält.

Um unliebsanien Störungen durch die protestiei
renden Steuerzahler zuvorzukommen, wurde die
Umgebung der Pariser Kammer in den »B ela g e -
r u n g s z u st a n d« versetzt. Die gesamte Pariser
Roiliizeü Gcndarmerie und Biirgergarde wurde mobi-

ert.
Den ganzen Stadtteil in einem Umkreis von etwa

einem halben Kilometer um die Kammer herum riegelte
man ab. Bürgergarde zu Pferde nahm an den ver-
schiedenen ,,str ate g i s che n« Punkten Aufstellung. Auf
der Esplanade des Jnvalidendoms wurden 4U bis 50
mit Miliiär besetzte Lastkraftwagen zusammen-
gezogen. Das Stadtviertel glich einem großen Heer-
la g er. Vor dem Kammergebäude hatte ein H e e r v o n
Beamten in Uniform und Zivil Aufstellung genom-
men. Man mußte mehrere Sperrketten passierenl
um bis an den Vorhof der Kammer zu gelangen. übel
dem Ganzen kreifte ab und zu ein Polizeislugzeng.

 

„Ö - » .
In der französischen Offentlichkeit wächst die Oppo-

sition gegen die F i n a n z v o r l a g e der Regierung von
Tag zu Ing. Große Berbände fordern ihre Mitglieder zu
Proteftkundgebungen vor dem Pariser Parlaments-
gebäude auf, in dem sich in diesen Tagen das Schicksal
der Regierung Daladier entscheiden soll. Jn St. Etlenne
kam es in Gegenivart des französischen Staatspräsidenten
Lebrun zu st ü rm ische n P r oie fte n der Steuer-
zahlerorganisationen; die Polizei mußte eingreifen, um
dem Tumult ein Ende zu machen.

 

Bei aller klitißstimmung scheint es freilich, als wolle
niemand zur Zeit die Verantwortung fiir eine offene
Reg i e r u n g s k r ise oder gar für einen siabinctts-
wechsel übernehmen. Es ist auch bezeichnend, daß kein
französisches Blatt, keine Partei, keine Organisation den
Mut ansbringt, das Kind beim rechten Namen zu nennen
nnd die Einschränkung der ungeheuren, ständig wachsen-
den Rüstungsausgaben zu fordern, die bereits zu einem

Defizit von rund acht Milliarden im französischen
Haushalt

geführt haben. Statt dessen hat die „nationale Oppo-
sition« einen neuen Heßseldzug gegen Deutsch-
land eingeleitet, an dem sich führende Politiker in
schärfster Form beteiligen. Sie sehen Frankreich durch
die wiederholten feierlichen Friedenskundgebiingen des
Reichskanzlers Hitler und durch fein ehrliches Entgegen-
kommen gegenüber Frankreich vor aller Welt bloßgestellt
nnd faseln nun, wie etwa der frühere Staatsvräsident
Millerg nd von dem »wütenden und tobenden
Deutschland«, das die Welt „mit Formeln und schönen
Worten einschläfern« wolle, bezeichnen, wie der Vor-
fitzende des Auswärtigen Ausschusses im Senat, Be-
ranger, die deutschen Friedensbekenntnisse als
,,falfches Geläut« oder zetern wie der eingeschworene
Deutschenfeind Franklin Bouillon, man solle
endlich

die Akten über die angeblichen deutschen Vertrags-
verletzungcn

veröffentlichen ein Wunsch, den bekanntlich schon
Daladiers Vorgänger auf dem Ministerpräfidenteustiihi,
Herriot, trotz vielen Drängens nicht erfüllen konnte, weil
dieses berühmte ,,Geheimdofsier« gar nicht existiert.

Es wird in dieser Lage den Franzosen keine reine
Freude sein, wenn sie lesen miiffen, daß der englische
Finanzsachverständige Sie Walter La h t o n, auf den sie
noch während der beiden Haager Konserenzen die größten
Stücke hielten, in der Londoner ,.News Ehroniele« rund-
heraus schreibt, eine Nichterfüllung-der deut-
schen Rechtsansprüche würde ein Verbrechen
an der Zivilisation . sein, man könne Hitlers
Friedensbeknndungen nicht einfach beiseiteschieben, und
es hänge die Hoffnung der Welt davon ab, ob man mit
dem friedlichen Deutschland zusammenarbeiten wolle.

Zu gieicher Zeit fordert der englische Dispositions-
fiihrer Laiisbu ry, der eben erst dem Kabinett Mac-
donald bei einem weiteren Anschluß an die Gewalt-
politik Frankreichs den schärfsten Kampf angefagt hat,
den G e n e r a l st r e i r der englischen Gewerkschaften
gegenåie Rüstungen.

 

davon fein lann, daß Sie das allein gemacht haben, der
Brand müsse mindestens vorbereitet sein. Wer ist das
ewescn, der das vorbereitet hat? Antworten Sic! Kopf
othl —- Vau der Lu b be antwortet überhaupt nichts
und wird wieder eurüekgefiibrn

Es werden dann zunächst die Gutachten der übrigen
Sachverständigen gehört. Branddirektor Dr. Wa gn er-
Berlin erklärte: Die Sachverständigen haben versucht, mit
einem Kohlenanzünder der gleichen Art, wie ihn Lubhe
verwendete,

einen Brand hervorzurufen,

indem man den Kohlenanzünder an die Polsterung des
Stuhles legte und zum Abbrenneii brachte.

Jn achtzehn Minuten gelang es nicht, den aus mas-
sivem Eichenhvlz geschniizten Stuhl in Brand zu setzen.
Die Spuren waren vielmehr noch nach achtzehn Minuten
verhältnismäßig gering und zeigten nur ein leichtes
Aukoblen.

Auch der Sachverständige
Schatz-Halle kommt zu dem Ergebnis, daß der Brand
im Sitzungsfaal durch künstliche Mittel unterstützt wor-
den fein muß. Er ist der festen überzeugung, daß im
Plenarsaal mit einer felbftentzündbaren Flüssigkeit ge-
arbeitet worden ist, und zwar mit einer kohlenwafserstoff-
haltigen Flüssigkeit, etwa

Petroleum oder Schwerbenzin.

Er hält es für ausgeschlossen, daß ohne solche Mittel in
vier bis fünf Minuten eine solche Brandivirkung erreicht
werden konnte. Auch Dr. Schatz verneint die Möglich-
keit, daß eine einzige Person in dieser kurzen Zeit diese
Vorbereitungen mit flüssigem Material treffen konnte.
Es hätte ein einzelner mindestens 20 bis 25 Minuten
nötig gehabt, um das bereitftehende Flüssigkeitsmaterial
entsprechend zweckmäßig zu verteilen. .

Am Schluß der Verhandlung tritt dann nochmals
Dimitr off in die Erscheinung, er meint: Wenn ich
diesen interessanten Vortrag richtig verstanden habe, so
muß man einige Kenntnis bei der Verwendung einer
solchen Brgndftiftungsmethode voraussehen —- Sach-
v er stä nd i g e r: Leute, die damit zu tun haben, wissen
Bescheid. "-—- Dimitr off: Und wenn jemand die Ver-
hältnisse im Reichstag nicht rennt? —- S a chv e r st ä n-
d i g e r :- (Eine gewisse Ortskenntnis ist nötig. — D im i -
tro ff: Wann mußte denn die Flüssigkeit aiisgegossen
iwovden fein? —- Sa-ch-vserständiger: Ein bis
zwei Stunde-n vorher, nicht etwa Tage vorher,
dann hätte es keinen Zwecksgebabt.

Damit schließt die Verhandlung, die am Dienstag
fortgesetzt wird.

 

Gerichtschemiker Dr. .

- gestellt wird. 

Fesiati im Koffhiiiiser-Biinveshaus.
von Evp als Ehrenführer feierlich eingeführt.

Jn Berlin wurde im Bundcshaus des deutschen
Reichskriegerbundes Kyffhänser der neue
Ehrenführer des Kyffhäuserbundes, Reichsstatthalter
General Ritter von Epp, durch den Bundes-
führer, General a. D. von H orn, feierlich eingeführt.
Vor dem Bundeshause hatte eine E h r e n a b o r d n u n g
des Landesverbandes Berlin-Brandenburg Aufstellung
genommen, die zum ersten Male mit der H a k e n k r e n‘a -
a r m b i n d e erschienen war. Jm Sitzungsfaal des
Bundeshauses, wo der eigentliche F efta lt in Anwesen-
heit führender Persönlichkeiten sdes Koffhänferbundes
stattsand begrüßte General a. D. von Horn den neuen
Ehrenfii rer mit einer kurzen Ansprache.

General v on Epp dankte für die Übertragung der
Ehrenführerschaft. Es sei für ihn als alten Soldaten eine
g r o ß e F r e nd e , einem so großen und mächtigen
Blinde alter Soldaten anziigehören und ihn der großen
nationalen Freiheitsbewegung Deutschlands zuführen zu
können. Er freue sich, dem Führe r melden zu können,
daß die ihm bereits früher zugesicherte M i t a r b e it des
Bundes eine neue starke Grundlage dadurch erhalten habe,
daß einer seiner engeren Mitarbeiter setzt an der Führng
im Bunde beteiligt sei. Als besonders erfreuliche Tat-
sache bezeichnete es General von Evp, daß die durch den
Hinzutritt des thfhäuserbundes erfolgende Erweite-
rting der natio nalen Kampffront in einem
Augenblick vor sich gehe, in dem Deutschland um seine
G l e i ch b e r e eh t i g u n g gegenüber dem Auslande
kämpfe. Jn diesem Kampfe finde der Kyffhäuserbund
eine neue große Ausaabe

Beschlenirigte Durchführung
der vorsiädtischen Kleinsiedlungem
Der Reichsarbeitsminifter hat in einein

Rundschreiben an die Regierungen der Länder gebeten,
alle Kräfte einzuse tze n, damit die Durchführung
der vorstädtischen Kleinsiedlnng mit äußer-
Beschleunigung betrieben wird und alle Siedlungvor-
haben. für die Reichsinittel bereits in Aussicht gestellt
sind, so beschleunigt werden, daß-der Rohban,
soweit irgend möglich, n o ch in d i e f e m J a h r e fertig-

Es sei der feste Wille der Reichsregiernng.
alle Kräfte der Nation ans-das Ziel zu vereinigen, ein
Wiederanfteigen der Arbeitslosenzahl indem bevorstehen-
den Winterhalbsahr zu verhindern. Auch die im Rahmen
der vorstädtifchen Kleinsiedlung eingesetzten Mittel müßten
di e i e m Hisielo dir-non . .. . " .. ·-..-
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Polkwitz, den 24. Oktober 1933

Sitzung der Stadtverordneten
Freitag, den 20. Oktober 1933

Einführung des Stadtverordneten (Erich Rinhel.
förmliche Worte fand Stadtverordnetenvorsteher Jakob, um den

anstelle des so jäh atts dem Leben gefehlt-denen Stdtv. Rakowski in
die Versammlung neu eintretenden Zimmermann Erich Kintzel einzu-
führen Mit Handschlag tvurde ter itt der kleidsanten Stahlhelm-
uniform erschiettene neue Biirgervertreter verpflichtet.

Forstwirtschaftspläne 1933/34.
Der Plan sieht eine Ausgabe von insgesamt 8500 RM. vor,

(u. a. Nachbesserungen 733, Reukulturen 4357, Saatgitt 550, Schütte-
bekktmpfuug 1000 RM.). Die Forstkommission hat beschlossen, den
Etat dergestalt ztt bewilligen, daß zwei Drittel der Ausgaben geneh-
migt werden uttd daß bei zwei Jagen die sJieutulturen noch zu unter-
bleiben haben, da die Jagett ttoch nicht völlig geräumt sind. Ca.
4000 RM. werden detttttach erforderlich sein Sowohl Magistrat wie
Stdtv.-Vers. genehmigt debattelos den Etat, der vottt komm. Forst-
verwalter Wende aufgestellt worden ist. betr. des Hauuttgsplattes
wird von einent solchen abgesehen; es soll nach Bedarf eitigeschlagen
werden

Beitrag zum Winterhilfswerk.
Magistrat schlägt vor, aus Wohlfahrtsmitteln 50 RM. bereitzu-

stellen, die in Form von Holzgittscheittett an Bedürftige ausgegeben
werden sollen

Auflösung der Jnftallationsabtetlung des
- E.- und S.-Werkes.

Jttt Mai beschloß die Versammlung auf Grund einer Anregung,
diese Abteilung aufzulösen wenn die hiesigeit Jttstallateure sich bereit-
sindeu, das vorhandene brauchbare Material ztt übernehmen Auf
entsprechende Anfrage beim prettßischett Minister hat der Magistrat
zur Nachricht erhalten daß Regiebetriebe neu nicht eittgerichtet werden
tollen, daß die Auflösung vorhandener Betriebe dem Selbstverwal-
tungsrecht der Stdtv. unterliegt. Magiftrai hat den Stdlv.-Beschluß
beanstandet unb will abwarten, bis reichsgesetzliche Entscheidung lommt.
Von Stdiv.-Seite wird eine Rentabilität der Justallationsabteilung
bezweifelt unb geforbert, bem Handwerk das Brot nicht wegzunehmen
Die Stdtv. beschließen, ihren Beschluß aufrechtzuerhalten, ittid erbitten
eine Aufstellun des vorhandenen Materials. Sollten ttachtveislich
Schäden entstegett oder eine Allgenteittregeluttg kommen, so sittd die
Stadtverordneten bereit, ihren Beschltiß zu ättdern

Verlängerung der Bürgfchaft für ein Darlehen der
hiesigen Kleinbahn

Die Stadt hat für ein Kleinbahttdarleheti von 6000 RM. bei der
Kreisfparkasse Biirgschaft übernommen Da Ende Oktober wieder ein
Ihr ohtte Abzahlung verflossen ist, soll die Bürgschast erneuert werden

agistrat hat aber eine weitere Bürgschaft abgelehnt, ba bie Bahn
ihren wenigen Verpflichtungen an Stetterzahlen nicht einmal nach-
kommt. Versammlung stimmt einmütig dein Magistratsbeschluß zu.

Vergebung der städiischen Arbeiten und Lieferuneen
Wie itt allen anderen Städten so ist auch hier seitens der

NSDAPsFraktion ein Antrag eingebracht worden, wonach bei Ver-
ebung von Lieferungen, Arbeiten tittd Aufträgen, auch Ausschrei-
ungen, die von der Stadt unmittelbar vergeben tverden,Magistrats-

mit lieder und Stadtverordnete nicht zu berücksichtigen sind. Kom-
missonsmitglieder dürfen Arbeiten, Aufträge utid Lieferuugen nicht
ausführen, soweit die Arbeiten, Aufträge und Lieferuttgen von Kom-
missionen, welchen sie angehören beschlossen oder vorbereitet werben.
Die vorstehenden Bestimmungen sollen keine Anwendung finden:
a) wenn die Gemeinde die Vergebung von Arbeiten, Lieferutigen uttd
Aufträgen an örglicheJnnunaen oder sonstige gewerbliche Vereittigutigen
überträgt, bie bann bie Arbeiten usw. an die betreffenden Berufs-
zweige im Rahmen der aufgestellten Bestimmungen vergibt, b) auf
Arbeiten, Lieferungett uttd Aufträge, die im Turnus an alle Ange-
hörigen des betreffenden Gewerbezweiges gleichmäßig vergeben werden,
c) wenn bei Beachtung der vorstehenden Bestimmungen Aufträge,
Arbeiten oder Lieferungen nach austvärts vergeben werden tttiissen
— Damit soll vor allen Dingen bezweckt werben, daß Gerüchte und
Gerede über große »Verdietiste« von Stadtverordneiin uttd Kom-
missiousmitgliedern an siädtischen Lieserttttgen aufkommen Die Vor-
lage wurde einstimmig angenommen.

Die Vorlage ,,Zlegelelpachtvertrag« verfiel eitlem Wuttsche bee
noch von dem Atttouttfall am Montag nicht ganz wiederhergestellten ttttd
deshalb am Erscheinen verhittdertett Bürgermeisters der Vertagung,
da einige ttoch nicht klare Bestimmungen der Aenderung bedürten
während Punkt 7 „'ilenberung ber Rachtwächteriöhneii itt geheimer
Beratung erledigt wurde. —- Zttr

Kenntnisnahme
gelangte ein Antrag Betst betr. Einrichttittg eines Arbeitsdiettftlagers,
das hierorts sich schwerlich verwirklichen läßt, da eine bestimmte Anzahl
Tagewerke nachgetviesen werden müssen Es besteht aber Attsticht,
das bald freiwerdende Kinderheim itt anderer geeigneter Weise zu
verwenden. — An Pilz- unb Beerettzettel wurden itt diesem Jahre
2ii1,20 RM. vereinnahmt, während im letzten Jahre nur 60 RM.
erzielt wurde. Der Mehrerlös ist trotz der ermäßigten Preise den
eifrigen Waldstreifen durch SA.-Leute zu verdanken. — Ein trübes
Bild entrollte die nun zur Verlesung kommende Bilanz der Klein-
bahn Fast 60 Proz. hat der Verkehr seit 1928/29 nachgelassen unb
so sieht die Gewinns unb Verlustrechnung ein Defizit von 90176 RM.
Trotz einer Beihilfe von 12500 RM. erbrachte das letzte Jahr noch
909 RM. Fehlbetrgs Zu Bttche steht die Anlage mit 1409802,68
RM. (unb reeller ert‘? Die Red.) Der Bericht besagt, daß die
Konkurrenz des Atitos eine rentable Wirtschaft nicht möglich mache.
(Nun vielleicht wlrd die Lage besser, wenn, wie beabsichtigt, anstelle
der Dampfiokomotiven in seürze Dieselmaschittin auf der Bahn ein-
gesetzt werden sollen Die Kosten sollen nur ein Viertel der Kohlen-
‘euerung betragen. D. Red.) — Als letzter Punkt kam der ablehnende
Bescheid der Regierung zur Verlesitng, bei den Sitsuugn der städt.
Behörden den Ortsgruppenleiter der RSDAP. zuzuziehen Li. amt-
licher Verfügung ist dies unzulässig utid widerspricht den gesetzlichen
Bestimmungen

 

SOS. —- engen. — 595.!
Ob es wohl einen deutschen Volksgenossen gibt, der

die drei Buchstaben WHW in dieser0 Zusammenstellung
noch nicht kennt? Unter denen, die da hungern unb frieren,
ganz gewiß nicht! Aber vielleicht gibt es hier unb ba noch
Volksgenossen welche noch ein wenig oder gar etwas mehr
mit irdischen Gütern gesegnet sind unb bie mit ben. ge-
heimnisvollen Buchstaben WHW nichts anzufangen wissen
Denen sei es gesagt, daß dieser Ruf der SLSsRuf unseres
Volkes für den kommenden Winter bedeutet. Nur mit dem
Unterschied, daß unser deutsches Schiff nicht insofern leck
geworben wäre ober das Steuer verloren hättet O nein,
das Schiff ift Gott sei Dank intakt, das Steuer ist m
Ordnung und befindet sich itt den Händen des besten
Steuermanns, unsers Kanzlers Adolf Hitler; ihm können
wir uns und unserer Fahrt übers Meer der Zeit bedin-
gungslos anvertrauen Aber die Fa ri ist schwer, uttd bei
Weg ist weit, und wir haben keine öglichkeit unser Schiff
unterwegs erneut zu verproviantieren; wir sind auf uns
allein gestellt, fremde Länder sind uns nicht wohlgesinnt.
Jn dieser Not ergeht der Ruf WHW an die deutschen Volks-
genossett insgesamt als die Besatzung dieses Schiffes: Teilt
brüderlich untereinander, was ihr besitzt, wie ihr draußen
im Felde oft die letzte Brotkruste miteinander geteilt habtl
Seid die rechten Mannen eures Meisters, nach dem ihr
euch Christen nennt, und folgt ihm, wenn er von euch
fordert: Einer trage des andern Last -—- fo erst ihr das
Gesetz Christi erfüllenl

Der letzte Sonntag mahnte uns, daß wir auch Helfer
 

sein sollen Unsere bereinigte Kaiserin Augufte Viktoria
stand an ihrem 75. Geburtstage bittend unter ihrem
deutschen Volke: Seid barmherzigt

Nur der kann recht barmherzig fein, ber selber es spürt,
wie ihm Barmherzigkeit widerfahren ist. Wer aber könnte
als Deutscher wie als Christ das nicht für sich unb fein
Volk sagenl Mit dein deutschen Bauern haben wir aus
Herzensgrund dettt Geber aller guten Gaben gedankt: mit
dettt Handwerker haben wir betend die Hättde zuttt Himmel
erhoben: Gott segne das ehrbare Handwirkl So wollen
wir uns nun von unserm Meister uttd Heiland zum Winter-
werk grüßen lassen: Selig sittd die Bartitherzigen; denn sie
werden Barmherzigkeitai erlangen (Matth. 5, 7).

Wir bitten alle Volksgeaner, zu dem heute abend in
der Flora stattfindendett Vortragsabend, in dein acht Redner
über das WHW sprechen, vollzählig zu erscheinen

Volkshochfchule. Jnt Laufe des Winters sollen wie
früher volksbildettde Vorträge hierorts abgehalten werben.
Zum Leiter ist für Polkwitz Lehrer Buchelt berufen worden
Jn einer Besprechung am heutigen Nachmittag soll das
nähere Programm festgelegt werben.

Heeresrenten für Monat November werden bei den
Postatistalten pp schon Sonnabend, 28. Oktober, gezahlt.

Zehnmarkfcheine von 1924 werden eingezogen Das
Reichsbankdirektoriunt gibt bekannt, daß die Reichsbauknoten
zu 10 RM. mit dein Ausfertigttngsdatutn botn 11.Dezember
1924 eingezogen werden Mit Ablauf des 31. Januar 1934
verlieren sie ihre Eigenjchaft als gesetzliches Zahluugsmittel.
Bis zum 28. Februar 1934 werden sie bei allen Kassen
der Reichsbank zum Uttttausch angenommen.

Der erste kräftigere Schtteefall im Riefengebirge.
Lättger als iu attderen Jahren hat im Riesettgebirge der
erste kräftigere Schtteefall auf sich warten lassen Jetzt ist
es auf dem Komm zum erstenmal richtig weiß geworden
An der Reifträgerbaude hat die Schneehöhe schon 10 Zen-
timeter erreicht.

Bekämpfung der Mäufeplage. Der Landrat gibt
amtlich folgendes bekannt: Aus den mir vorliegenden Be-
richten muß ich entnehmen,daß die mit den Mäusethphuss
bazillus-Kulturen im September durchgeführte Vernichtung
der Feldmäuse leider nicht zu bem wünschenswerteu Erfolge
geführt hat. Da nach wie vor eine Mäuseplage besteht,
muß im Landeskultitrinteresse eine weitere allgemeine Feld-
mäusebekäntpfuttg zur Durchführung kommen Auf Grund
des § 20 ber Polizeiverordnuttg, betr. Feld- und Forstschuß
vom 2. 5. 32 bestintme ich hiermit, daß eine nochmalige
allgemeine Bekämpfung der Feldmäuse im Landkreise
Glogau in der Zeit vont 28. Oktober bis 10. November b. J.
durchgeführt wird. Für diese Bekämpfungsmaßnahme sollen
nur Präparate zugelassen werden, welche 'bom amtlichen
deutschen Pflanzenschutzdienft geprüft unb anerkannt finb.
Als derartiges altbewährtes Mittel gilt u. a. Delieia-Gift-
getreide, Delicia-Mäuselatwerge. Die Besitzer von Feld-,
Garten- und Waldgrundstückeu sind verpflichtet, im Rahmen
dieser Maßnahmen das Erforderliche zur Feldmäusebe-
kättglfung zu veranlassen anderenfalls sie sich strafbar
ma en.

Jagdscheinc. Retterdings erhielten Jahresjagdscheiue: Bauer
Scheivel-Oberzauche, Lehrer SperlichsTartian Bauer G. Wuttke-
Kunzeiidorf unb Rittergutsbesitzer Wohl-Greis
 

 

Schlußfeier der Reichshandwerkswoche.
Den Abschluß der Reichshandtverkswoche bildete der Vortrags-

nachtnittag Sonntag im Cafe Flora. Leider war der Saal nicht so
besetzt, wie zu erwarten war, da viele Handwerker an ber RS.-Hago-
veratisialtung in Buttzlait teilnabmen. Schuhmacherobernieister Dehmel
begrüßte als Vorsißettder des Jtinntigsausschnsses alle Erschietietten,
gab noch einmal Rückblick auf alles tttid dankte einzelnen Herren für
die geleistete Arbeit, hoffend, daß der gute Verlauf des Festes auch
einen finanziellen Erfolg für den einzelnen Handwerker bringen möge.
Zitr Einrichtung eines Heintatinuseuttts fei durch die vielen Januttgs-
altertümer der Grundstein gelegt worden. Auch mit der Herausgabe
der Festnummer sei der hiesige Jtttiungsbezirk an der Spitze gewesen;
die Anerkenttungett von Liegnitz unb Breslau zeigen dies. — Dlplom-
Jngettiettr Roifs von der Hattdwerkskamtner Liegnitz sprach in zwar
kurzer, aber desto packenderen Rede über »Deine Hand dem Hand-
wert!" Dreifach sind diese Worte auszulegen: 1. Reichskanzler Adolf
Hitler reiche dem Handwerk die Hand, was das Handwerk verpflichte,
unbedingt dem Führer Gefolgschaft zu leiften, damit der jetzt noch
junge Baum der neuen Regierung wachsen und herrliche Früchte
einst tragen kann. 2. Das Handwerk müsse sich gegenseitig die Hand
reichen, damit Haß, Neid und Mißgitnst aufhöre, der Konkurrenz-
kampf müsse verschwinden Unterbietungen haben viel geschadet, wenn
auch hier die Behörden viel Schuld tragen, die durch Submissionen
für billige Preise sorgten Das Handwerk muß angemessene Preise
verlangen und dafür Sorge tragen, daß dieselben auch wirklich gezahlt
werben. Man soll im Kollegen nicht den Konkurrenten seheti,sottdern
den Freund und ihm freundschaftlich die Hand reichen 3. Auftrag-
geber soll dem Handwerk die Hand reichen. Ersterer soll Fabrikware
meiden, soll handwerkliche Arbeit vorziehen, die besser und dauerhafter
ist. —- Handtverk tnill keine Almosen es will Arbeit. —- Jn der Aus-
sprache, die sehr angeregt berlief, wttrde über die neuen Kostgeldsätze
für Lehrlinge gesprochen utid über derett uttgerechtfertigte Höhe für
die kleinen Städte geklagt. — Das Umschuldungs- unb Sicherungs-
wesen der Lattdtvlrtschaft wurde sehr eingehend unter die Lupe ge-
nommen, stark kritisiert uttd ebettsoichen Schutz für das Handwerk
gefordert. Auch über das neite Erbhofgesetz wurde gesprochen Mit
,,Sieg Heil« schloß der Borsitzende die Tagung utid erreichte damit
die Handwerkswoche in Polkwitz ihr Ende.

Zurückbliekend attf die Veranstaltung kann wohl gesagt werben,
daß dieselbe sehr gut gelungen war. Angefangen vom Festzug, dem
wohl größten allerZeiten im hiesigen Ort, bis zur Ausstellung und
zum Abschlußvortrag waren sämtliche Veranstaltungen wohl gelungen ;
kleine Regtefehler kommen überall vor und Mäkler gibt es hier wie
dort. »Es sind die schlechtesten Früchte nicht, an denen die Wespen
nagen”, das gilt auch hier unb fet von dieser Stelle aus nochmals
bem Jttnungsaitsschuß und der vorbereitenden Festkommission Dank
für die geleistete Arbeit gesagt, die das Wort ,,Gemeiunutz geht vor
Eigennutz« in des Wortes tvahrster Bedeutung befolgten

»Gott segne ein ehrfames; Handwerks-«

Vielen sind bei der raschen Voikbeifahrt des Festzitges die Sprüchel
bei bem Sparkassenwagen nicht recht verständlich gewesen Sie lauteten:
Der Biehma eim Strumpe Biehtna, die Dir hecka sullen
is tutes Gelitmpel miissa durch die Kassa rullenl

Der Blehm, dan de jung gesport,
eim Alder Dich vor Nur bewohrt! -

Zu unserem Bericht in der allseitig gut aufgenommenen Fest-
nuinmer ist bei der Schnelderzwangsinnitng noch folgendes nachzu-
tragen: Einige Jahre lang war dann Schneidermeister Großmann
Obermeifter, von 1906 bis 1912 wieberum Meister Zwadlow. Von
1912 bis 1926 Schneidermeister Traugott Pilz. Unter seinem Reglme
gelang es, im Jahre 1924, bie Herrenschneider unb Damenschneides
rinnen unter einen ut zu bringen. Schwierig waren die Verhand-
lungen, ehe dieses erk gelang und gebürt dafür Meister Pilz be-
sonderer Dank. Die Jnnutig lautete nunmehr: Herrenschnelder- und
DamenschneiderinnensZwangsittnung Jitt Jahre 1927 übernahm
Schneidermeister Beblo die Führung, die er auch heute noch innehat.

 

 
 

I Evangelische GemeinEe-Dsachrkchten 1 ) .
Erschütterttde Bilder predigten uns Montag Abend itt der Frauen-

« hilfe von der iiberwältigenden Rot, in die schier ohne Hoffnung unsere
deutschen Brüder in Rußland schttldlos versitnkett sind, wohl die
ernsteste ‘Darbietung, bie unsere Fraitenhilfe je bei sich gehabt. Sie
wtlrde utis auch itt Gesprächen mit Rußland - Deutschen noch mit-
geteilt, bie auf Schallplatten festgehalten worden sind. Um nicht
gar zu traurig utid in der Seele beschwert heimzuaehen, fügte bei
vorgeschrittener Stiittde der Geistliche, der eingangs mit wenigen
Worten eittett kurzen Abriß der deutschen Siedlungsgeschichte gegeben
noch bie liebenswürdige, lebensttahe Erzählung eines Kircheudaches
an. 5,56 RM. konnten bem im deutschen Vaterland organisierten
Rettttngstverk barmherziger Geschtvlstertiebe angeleitet werben. Die
regelmäßige Bibelftuude der Woche wird mit Rücksicht sowohl auf
bie wichtige, angetiinbigte Rede des Kauzlers (durch dett Rundfunk),
als auch auf den örtlichen Abend, der dem Werke des bevorstehenden,
dringlich gebotenen Winteruolhllfe gewidmet ift, von Dienstag auf
Donnerstag verlegt: — Ant letzten Sonntag feierte der Jugendbttnd
Lüben seitt 37. Jahres-fest Unser Jungmäntterbund nahm daran teil.
Diese Feier begann itin 15 Uhr in ber Kirche, abschließend tvttrde
getneittschaftlich im Vereinshaus Abeadbrot gegeffen. Jtt den übrigen
Stunden belustigte sich die Jugend mit Singen unb Spielen Um
20 Uhr begann der Abendgottesdienst. Nach demselben tottrde die
Heitnfahrt angetreteu.

Millon 14—16 Uhr Unterricht: List-ihr Kirchl. Jugend Uebungs-
a end.

Donnerstag 20 Uhr Bibelftuude.

( Bereinsnachrichten )
NS.-Hago-Aufntarsch in Bunzlan Die niederschlesischen na-

tionalsozialisiischett Handwerker, Handels· und Gewerbeorgantsatiottett
ttttd der Gesamtverband für Handel unb Gewerbe veranstaltetett am
Sonntag in Buttzlan einen großen Aufntarsch, ati dent über 6000
Handwerker ttttd Getverbetreibettde teilttahttiett tittd der sich zu eitlem
ttiachtvollen Treuebeketnttnis zum neitett Staat gestaltete. Die Meister,
Gesellen uttd Lehrlinge der verschiedenen Handwerkszweige waren in
ihren Berttfskleiduttgett erschienen Auf dem Ring fand eine große
Kundgebung statt. U. a. sprach der Reichsgeschäftsführer der RS.-
Hago Braune-Berlin. Er forderte für den 12. November ein Treue-
bekenutnis der ganzen Nation Als weitere große Aitfgabett bezeich-
ttete er: die Arbeitslosigkeit weiter herabzudrücken unb ben notleibenben
Volksgettosfett im Winter zu helfen. — Von Polktvitz waren gegen
90 Handwerker im Autobits gefahren.

( Sport )

lieber das Fußballspiel Taruau—sl.tolkwilz am letzten Sonntag
folgt der Sportbericht später, da noch nicht alles ,,klar« ist.

 

 

 

Zwietracht-schien ist seligen “i..." „anfange Waage».

(uns ber Nachbarschaft und Provinz)
Nieder-Polkwit3. Die Gemeindevertretung befaßt

sich mit dein Beitritt der Bauern zum Milcherzeugerverband
Niederschlesien Die Formulare wurden von Gemeinde-
vorsteher Kahl ausgegeben unb gesammelt eingesandt. —
Verkauf. Gast- und Landwirt W. Schön verkaufte seine
60 Morgen große Wirtschaft mit Gasthaus an seinen Sohn
Walten — UngFücksfalL Ein bei Frau Willenbring
zu Besuch gewesen s Ferienkind atts Essen verunglückte auf
der Heimreise tödlich baburch, daß es aus dem Zuge stürzte.

Oberzauche. 80. Geburtstag. Am heutigen
Dienstag begeht der hierorts lange Jahre tätig gewesene
Lehrer Wilhelm Berndt, jetzt in Schönau, Sir. Glogau,
wohnend, seitten 80. Geburtstag im Kreise feiner Kinder
und Enkel. Herzlichen Glückwunschl

Schmusen Rittmeister Gilka-Bötzow f. Eine
erschütternde Trauernachricht kommt Vom Schloß Schwufen
Am 21. Oktober ist in Breslau, wo er Heilung von schwerem
Leiden suchte, der Fideikomntißbesitzer auf Schwusen, Ritt-
meister a. D. Alfred GiltasBötzow, verschieden Im Alter
von 58 Jahren hat ihn der unerbittliche Tod dahingerasft,
hat ihn herausgerifsen aus einent Leben voll uttertnüdlicher
Arbeit und ttie erlahmender Schaffenskraft. Mit ihm ist eine
Persönlichkeit zur ewigen Ruhe eingegangen die sich unt
die Förderung der Landwirtschaft in unserem Kreise be-
sonders verdient gemacht. Neben der vorbildlickieu Erfüllitng
seiner Berufspflichten hat Rittitteister Gilka-Bötzow sein
reiches Wissen, seine Erfahrungen uttd feitte Schaffens-
kraft stets freudig und gern in den Dienst der Allgemeinheit
gestellt. Besonders eingesetzt hat er sich für die Förderung
der Pferdezitcht. Die feierliche Beifetzung der sterblichen
Hülle des Ritttneisters Gilka-Bötzow fand heute Dienstag
im Erbbegräbnis zu Schwusen statt.

Liiben Ant Leben verzweifelt. Der 72iährige
frühere Stellenbesitzer Wilhelm Mosetnann aus Michels-
dorf wurde in den Sträuchern an ber Bergscheune erhängt
ausgefunden Was den Greis in den Tod getrieben hat,
ift unbekannt.

Steinau a. O. Jn Krischütz wurde der Stellenbesißer
Fiedler im Stall von einem Vullen angefallen und lebens-
gefährlich verletzt. »

Primkeuan 12000 Morgen werden besiedelt.
Atn Freitag weilte Regierungspräsident Suesmattn mit
anderen maßgebenden Persönlichkeiten hier, um die Vor-
besprechung über die Melioration des Brttchs abzuhalten
Von den 28000 Morgen, die zur Bearbeitung kommen,
werden 12000 Morgen besiedelt. Es kommen etwa 100
Morgen auf jeden Siedler, da besonders Weidewirtschaft
getrieben werden foll. Die Besiedlung wird« einer Genossen-
schaft übertragen

Sprottan Immer noch Hetzert Der Kupferfchmied
Kretschmer wurde in Schutzhaft genommen, weil er öffent-
lich die Reichsregierung befchimpft hatte.

ziegnlg. An ei.te·.n Kragenknopf erstickt.
Jn Liegnitz spielte ein vierjähriger Knabe mit einem Kragen-
knopf und verfchluckte ihn Troß sofortiger Hilfe erstickte
das Kind.

Rimptsch. G as v e r s o r g u n g. Der Beschluß der Gas-
zentrale Reichenbach, im Rahmen bes Arbeitsbeschaffutths
rogramms Rimptfch unb Bad Dirsdorf mit Gas zn ber-
gen, wird bereits praktisch verwirklicht. Mit bem Legen

er Hauptrohrleitung von Dirsdorf nach Nimptfch und in
Nimptsch selbst ist begonnen worben. Jm ersteren Falle wird
die Arbeit von der Gaszentrale Reichenbach, Zweigftelle Pei-
laifiühintt letzteren von der Nimptscher Stadtverwaltung aus-
ge r.

Breslan Die ‘Braune Landesmeffe war für
die Beranftalter unb auch für die Ausftellung ein voller Er-
gmlge. Die Messe wurde insgefamt von über 100 000 Per-

« ’be

 

 

n besucht. Der Sonntag brachte einen Rekordbefuch von
r 30000 Personen Als Ergebnis läßt ficgI bereits fest-

Ellen, daß die Umsätze die Erwartungen der ussteller fast
allen Zweigen übertroffen haben Es ist damit zu rechnen,

daß ebenfalls in Breslau no ein großer brauner
Weihnachtswarjt berge; Litet wird. __ ..



Nachsier Katholikentag in Gleiwiiz?
Wie bekanntwird, soll der nächstedeutsche Kathos

likentag in Gleiwitz stattfinden. Der Präsident des
8entralkomitees, Fürst Alois Löwenstein, hat deswe en in
dieser Woche bereits mit der Stadt Gleiwitz Verhaiid ungen
geführt. Die Stadt Gleiwitz hatte schon früher einmal dem
Zentralkomitee eine Einladung vorgelegt, einen der nächsten
Katholikentage in Gleiwitz abzuhalten. Allem Anscheine nach
wird die 73. Generalversammlung der deutschen Katholiken,
diedeigentlich erst im Jahre 1935 fällig ist, schon 1934 statt-
fiu en.

Hoyerswerdm Der Aelteste der Lausitzer
Lehrers chaft. Jn dem Ort Hoyerswerda lebt in be-
merkenswerter körperlicher und geistiger Frische der Aelteste
der Lausitzer Lehrer. Es ist der 1.835 in Dollerchen bei
Finsterwalde geborene Nektor a. D. Höhlen

Waldenburg. Einweihung der Andreas-
baiid e. Jn Gegenwart der Staats-s und Kommunals
behörden und der benachbarten Gemeinden sowie Ver-
stretern verschiedener Gebirgsvereine fand die Einweihung
lbez: Andreasbaude statt, die von Neimswaldaii mit Kraft-
.wagen zu erreichen ift. Ser Bau it den Bemühungen des
langjährigen Vorstandsmitgliedes es Waldenburger Ge-
sbirgsverbandes, Drogisten «-..iidrei..s BooksWaldenburg, zu
verban-ten. -.-.«.r«::!e;.«.-ei.ss· Usmawwspksshcissz 1. - ——..«

Bresiau. ,,Breslauer Neueste Nachrichten«
in der. Tschechoilowakei verboten. Das Vrager
Jnneinuinisterium hat im Einvernehmen mit dem Außens
ininisteriiuii nun auch über die ,,Breslauer Neuesten Nach-
richten«- das Beförderungs- und Verbreitungsverbot für die
Tschechoslowakei bis zum 30. September 1935 verhängt.

Breslau. Leiche eines neugeborenen Kin-
des in einem Postpaket. Auf dem Vaketpostamt 22
wurbe ein Paket festgestellt, das die Leiche eines neugebore-
nen Kindes enthielt. Das Paket ist am 11. Oktober 1933
zwischen 10 unb 11 Uhr in Breslau aufgegeben und an
einen Hermann Fechner in Aachen, Lützowstraße, adressiert
worden. Als Absender ist angegeben: S. Schulze, Breslau,
Gartenstrasze 11. Das Vaket mit der Leiche kam als unbe-
stellbar zurück. Der Absender existiert ebenfalls in Breslau,
.wie angegeben, nicht.

Pppelm Von der fahrenden Lokomotive
g»e st ii r z t. Jn Malapane stürzte ein Neservelokomotivs
sichrer von der fahrenden Lokomotive und blieb mit schweren
Verletzungen liegen. Der Verungliickte wurde nach dem
Krankenhaus geschafft.

Nosenberg Landeshauptmann Adamezyk
weiht das Karl-Taube-Denkmal. Unter größter
Anteilnahme der Bevölkerung, der SA, SS, des Stahlhelm
und der nationalen Verbände und Organisationen fand die
Einweihung des Karl-Taube-Denkmals durch Landeshaupts
mann Untergaiileiter Adamezyk statt. Das Denkmal ist dem
Andenken des Nosenberger Vorkänipsers für die national-
sozialistische Bewegung, Karl Taube, der am 18. Oktober
1930 von dem Marxisten Syttko durch einen Stich in die
Halsschlagader tödlich verletzt wurde, geweiht.

Neustadt. Schwerer Unfall bei einem
Kirch en um b a u. Bei den Umbaiiarbeiten an der Kirche
in Steinaii fiel ein großes Mauerstiick beim Abreißen des
Chores herab nnd traf einen Maurer aus Walzen am rechten
Arm. Mit einer schweren Splitteriing des Armknochens
wurde der Verunglückte dem Arzt angeführt.

Neustadt. Von einer Luftschaukel schwer
verle tat. Jn Zülz kam ein junger Mann der in Betrieb
befindlichen Luftschaukel zu nahe und wurde von einer
Gondel so schwer am Kon getroffen, daß er besinnungslos
zu Boden stürzte. Mit einer schweren Gehirnerschütterung
wurde er in das Krankenhaus geschafft.

Oppeln. Auto mit Stahlhelmern ver-
ung l ü ck t. Zwischen Friedrichsfelde und Turawa fuhr ein
mit 30 Stahlheimern besetztes Lastauto auf bisher ungeklärte
Weise gegen einen Baum und stürzte in den Ehausseegraben.
Die Jnsassen wurden herausgeschleudert. Zwei Stahlhelmer
wurden schwer verlegt, fiinf andere erlitten leichtere Ver-
letziingen.

Gleiwiß. Die Lage auf bem o b e r s ch l e s i s ch e n—
K o h le n m a r kt hat sich auch in der zweiten Oktoberwoche
weiterhin giiiistig entwickelt. Die Förderung und der Absatz
haben angenommen, während auf der anderen Seite ein
Rückgang der Haldenbestände zu verzeichnen ist. Die arbeits-
tägliche Förderung ist gegenüber der Vorwoche von 47000
Tonnen auf 57 000 Tonnen gestiegen, der Gesamtabsatz von
294499 Tonnen auf 350636 Tonnen, während die Hulden-
bestände von 1 591 514 Tonnen auf 1 566 155 Tonnen nach-
gelassen haben.

Hindenburg Die tatkräftigen Maßnahmen der national-
fozialistischen Regierung auf demGebiet der Arbeitsbeschaffung
haben auch zu einer Belebung der o b e r s ch l e s i s ch e n
E is e n i n d n ft r i e geführt. Wie verlautet, sollen im
Januar kommenden Jahres die vier Hochöfen der Don-
n e r s m a r ck h ü t te wieder angeblasen werden« Damit
würden zahlreiche Arbeiter, die bisher den Arbeitsmarkt be-
Iaften, Lohn iiiid Brot finden.

Starke Steigerung der Kohleuförderung in West-
f oberfchlefien.

Jn der zweiten Oktoberwoche stieg die arbeitstägliche
Steinkohlenförderiiiig in Westoberschlesien auf
57 625 t gegen 47 40i) t in der Vorwoche. Die Gesamtförde-
rung hat sich von 284 399 t auf 345 747 t erhöht. Gleich-
zeitig stieg der Gesamtabsatz von 294 488 t auf 350 636 i, so
daß sich die Kohlenbestände am Ende der Berichtswoche auf
·1 566155 t gegen 1 599 514 t in ber Vorwoche und die Kokss
bestände auf 428 863 t gegen 436 305 t in der ersten Oktober-
woche verminderten. ṅ‑

Kurznachriehten aus derProvinzSchießen
Pg. Wunder in Slogan, der stellv. Untergaiibetriebszelleuobmann,

wurde vom Laiidesobmaiiii Ost mit sofortiger Wirkung nach Breslau
berufen. Bis zur Neubesetzung hat« Untergaubetriebszellenobmann
Huhnhoiz die Kreisbetriebszelleuleitung übernommen. «

Am Bahnübergang in NiedersHerwigsdorf bei Neusalz a. D.
wurbe das Lastauto mit Anhänger der Speditionssirma Kreis aus
Riesa i. S. von einem Personenng erfaßt nnd zertrümmert. Auch
die Lokomotive wurde beschädigt. Die beiden Führer des Autos, die
infolge Nebels den Zug nicht sahen, kamen mit leichteren Verlehungen
davon.

Der bisherige komm. Bürgermeister von Hahnau Pg. Jemar hat ·
den Kreis Goldberg der NSDAP» den er unter schweren Kämpfen
aufgebaut hat, wieder übernommen. An feiner Stelle wurde zum

» komm. Bürgermeister von Hahnau der bekannte Gauredner Ehren-
obermeister Franke aus Hirschberg (der auch in Polkwitz als Redner
bekannt ist) berufen und feierlich in sein Amt eingeführt.

Jn Bunzlau kamen unter großem Andrang Montag vor dem
Amtsgericht die Bunzlaner Ziegeln-Werke Lengersdorff an der Hah-
nauer Kunststraße zur Zwangsversteigerung. Der iifchlag wurde
dem Diplomkammann und SQL-Mann Kergel aus erlin bei einem
«Hiichstgebot von 60 000 RM. erteilt. Kergel ist Schiesier, stammt
aus der Tonindustrle und war auch schon in Bunzlau tätig. Das
Werk soll sofort mit voller Belegschaft wieder in Betrieb genommen
werben. Es dürften etwa 160 Mann beschäftigt werden können.  

 

( Meteuiilvgistliet Witten-erlitt )
Aussichten: Bei zeitweise auffriichenden östlichen Winden

vorwiegend Hochnebeldecke oder Nebel, sehr kühl, Tempe-
raturen um Null. «

( Letzte Nachrichten )

Die deutsche heirate iii its-site
seht sub ziit Wehr

NSK. Wir berichteten kürzlich über die Vorbereitungen

und Hintergründe eitles Vrozesses in K a i r o, der gegen

die dortige deutsche Kolonie angestrengt wird und der

von seinen Urhebern als aiitideiitscher Heh-

prozeß aufgezogen zu werden versiichi ivird.« Wir er-

halten dazu folgende weitere Meldung aiis Kano:

Da der einzige deutsche Anwalt in Ägypten, Rechts-

aiiwalt Dahn, an einem Auftreten im Teruiin behindert

sein wird, hat der beklagte Deutsche Verein sich wegen

seiner Prozeßvertretuug an den bekannten deiitscheu An-
walt, Professor Dr. Grimm, Essen, gewandt.
Dieser hat gestern seine Zustimmung zu dein Plai-

doher vor dein Gemischten Gericht in Kairo erteilt. Die

deutsche Kolonie in Kairo wird also nicht schutzlos den

hetzerifcheu Angriffen und Verleiiiiidinigeii gegenuber-

stehen, sondern einen Rechtsanivali zur Seite haben, der
schon wegen feiner umfassenden ausländischen Rechts-
kenutnisse einen internationalen Niif genießt.

vi-

P r o f e s f o r D r. G r im m ist besonders durch seine
Verteidigung der sogenannten »Fememörder« sowie durch
seine jahrelangen Bemühungen um die Freilassung des
Oberleutnants Schu l h bekannt geworben. Er hat sich
außerdem im Abivehrkamps gegen die rheiiiischeii Sepa-
ratisteii seinerzeit große Verdienste erworben.

Schamlose stanzösische Lügen
Der ,,T e tun s«, der dem französischen Außen-

miiiisteriiiiu nahesteht, veröffentlicht eine Meldung aus
B er l i n, die eiiideiitig von dem Willen getragen ist, die
französische Offentlichkeit durch L ü g en u a ch richten
irreziiführen und das neue Regime in Deutschland zu
schm ä h e n. Das Blatt hat die Schamlosigieit, in dieser
Meldung feinen Lesern v o r z u l ü g en , daß die Be r -
folg u n g v o n Jud e n in Deutschland anbielt; »die
Zahl der jüdischen Kinder, die von ihren ermordeten, ent-
führten oder ver:-afteten Eltern zurückgelassen worden
seien, steige von Tag zu Tag. Allein in Berlin würden
über 600 jüdiscbe Kinder von der Stadtverivaltiing unter-
halten. 40 von ihnen habe man in geradezu trostlosem
ZuftandenachPolenabgefchobeii«.(!!) ,

sit

 

 

Es würde sich verlohnen, dem U r h e b e r dieser aus
Berlin datierten Hetzmeldung des »Temps« nachzuspüren,
der offenbar der Verlegenheit der französischen Antis-
ftellen, auf die offenen Friedenstvorte des
neuen Deutschland antworten zu müssen, nicht anders
glaubte „abhelfen“ zu können.

Die Aufbaumaßnahmen
in den Bereinigten Staaten.

Präsident Roosevelt nahm in einer Rundfuuk-
a.nsprache, die über das ganze Land verbreitet wurde, aus-
führlich zu den bisherigen A u f b a u m a ß n a h m en
Stellung. Roosevelt führte u. a. aus, die Aufbaumaß-
nahmen hätten bereits Erfolge gezeitigt, auf die jeder
stolz fein könne. Von den etwa zehn Millionen
arbeitswilligen Erwerbslosen, die im
März d. J. in den Vereinigten Staaten vorhanden ge-
wesen feien, hätten vier Millionen bereits wieder
Arbeit efundeu. Die sBereinigten Staaten seien jetzt
dabei, tein auf Stein ihr Wiederaiifbaiigebäiide zu er-
richten —- etnen Tempel, der nicht den G e l d w e ch s l e r u
n nd B e i t I e r n, sondern einer neuen, sozialen Gerech-
tigkeit und der größeren Wohlfahrt des gesamten Volkes
gewidmet fei.

Jn amerikanischen politischen Kreisen erwartet man
in Kürze ru fsische A u f t r ä g e über Stahlwaren und
Eisenbahnmaterial im Betrage von 400 Millionen Dollar,
Rohbaumwolle im Betrage von 50 Millionen Dollar,
Wollwaren und Tuche über 30 Millionen Dollar und
lebendes Vieh über 20 Millionen Dollar.

Die Sowjetunion verlangt für alle Aufträge einen
Kredit in Höhe von 50 Prozent der Aiiftragsfiimme
bei fünfjähriger Zahlungsfrist.

Die Feier des 9. November in München
über die Veranstaltungen aiiläßlich der Feier des

9. November 1923 in M ü n ch en wird jetzt, nachdem das
Programm in großen Zügen feststeht, u. a. folgendes
bekannt:

Die S t r a ß e n, auf denen die Kämpfer der deutschen
Freiheitsbewegung im Jahre 1923 vom Bürgerbräiikeller
zur Feldherrnhalle zogen werben e i n h e i t l ich e Aus -
chmiicku n g erhalten. Den Mittelpunkt der Veran-

staltungen bildet die Einweihung des Mahn-
males in der Feldherrnhalle. Es werden die meisten
alten Kämpfer der Bewegung nach München kommen. Am
8. November findet im S te r n e ck e r B r ä u »dem ersten
Versammlungslokal der NSDAP.

eine Zusamineukuuft der ältesten Kämpfer

derBewegung statt, Ferner treffen sich im Bü rger-
b rciukelle r die Kämpfer von 1923. Jn beiden
Lokalen wird der Führer Adolf Hitler sprechen.
Nachts findet ein F ackelzu g der gesamten Münchener
SA. statt. Um 12 Uhr werden S a 1 u t seh ü ffe den Au-
bruch des 9. November einleiten. Am 9. November selbst
werden sich die alten Kämpfer der Bewegung beim
Bürgerbrau aufstelien und unter klingendem Spiel nach
der geldherrnhalle ziehen.

n der Spitze wird Reichskanzler Ad olf Hitler
an denselben Weg marschieren wie am 9. November

923. In der Feldherrnhalle werden die 186 Standarten
Aufstellung nehmen. Im Anschluß hieran findet die
Weihe des Mahnmals durch den Führer statt, der
eine Rede über sämtliche deutschen Scnder halten wird.

Schließlich erfolgt ein Vorbeimarfch der SA.
vor dem Reichskanzler Auf dem Königspiatz findet eine
Vereidigung der gesamten baderischen Landespolizei statt.
Au demselben Platz erfolgt die Vereidigung der bade-
rif en Bürgermeister Jn den alte n Stu tm-
lo alen Münchens werden die alten Kämpfer
Rieberiebenßieiernabhalten. . ..

 

 
 

 

Denke daran am 1:2. November!
DerfranzösischcLuftfahrtminister

Pierre Cot selbst mußte am 25. Mai 1930 ge=
ftehen: ‚füranlreich hat wie alle sBiillerbnurnnit=
Yieder die Pflicht, seine Riistungcn zu beschränken.

iese Verpflichtung enthält das Völkerbundsiatut
im Artikel 8 in uuziveifelhafter Form. Dieser Text
verpflichtet uns, ebenso kategorisch, wie
dies Deutschland auferlegt wurde,
unsere Rüstungeu herabzusetzen. {wüten wir uns,
unsere Verpflichtungen nicht zu halten! Denn
andere könnten sonst den Vormund finden, sich von
ihren Verpflichtungen zu befreien!“   

——-—.

saßurteil der politischen Justiz
Sieben Monate Gefängnis für deutschen Redakteur.

Vor der K a t t o witz er Strafkauiiner hatte sich der
verantwortliche Redakteur der ,,Kattowißer Zeituiig«,
Heiuz Weber, wegen 20 Pressevergeheu zu verant-
worten. Jn allen Fällen handelte es sich um Meldungeii,
die die ,,Kattowitier Zeitung« über die letzten politi-
fch e n T e r r o r a k t e gegen Deutsche und über liberfälle
auf Deutsche veröffentlicht hatte. Settt Aiigeklagteii iviirde
jede Verteidigungsmöglichkeit genom-
men, da das Gericht die Ladung von Zeugen ablehnte.
Weber wurde zu einer Gefaiiitstrafe von sie b en
Monaten Gefängnis und 2200 Zloth Geldstrafe
verurteilt Weber wurde sofort ins Gefängnis
ubergeführt. Da Weber bereits vor etiva vierzehn Tagen
in vier Fällen zu elf Monaten Gefängnis mit Be-
währungsfrist veriirteilt wurde, hat er nunmehr ins-
gesamt18 Monate Gefängnis zu verbüßen, da
fdiet;-I»Ji21ttvährungsfrist infolge der neuerlichen Verurteiliiiig
or a .

überwältigeuder deutscher Sieg bei den Kircheuwahlen
in Kattowitz und Königshütte.

Bei den Neiiivahlen für die Kirchenkörperschaften der
evangelischen Gemeinde in K a t t o w i h haben die
P o le n eine außerordentliche N i e d e r l a g e erlitten.
Von den insgesamt abgegebenen 7826 Stimmen entfielen
auf bie deutsche Lifte 7371. Die Polen werden im
G e m ein d e k i r ch e n r at überhaupt nicht in Erschei-
nung treten. Für die Wahl der G e m e i tt d e v e r ‑
ir e t u n g wurden insgesamt 31 243 Stimmen abgegeben.
Hiervon kommen auf den deutschen Wahlvorschlag
29 360 Stim m e tt. Die Polen sind in der Gemeinde-
vertretung nu r mit ein e m Sitz vertreten. Die
Deutschen erhalten 19 Sihe. — Auch in Königs-
hütte wurden die kirchlichen Körperschaften der evan-
gelischen Gemeinde neu gewählt. Nach vorläufiger
Schätzung entfielen auf den deutschen Wahlvorschlag
jä mtli Eh e verfügbaren Sitzel

· Lastschif- „auf Seeheim” in its-it "-
Zwischenlandung in imiami.

Das Luftschifs ,,Gras Zeppelin« hat, von
Pernambuko (Brasilien) kommend, die Vereinigten
Staaten glücklich erreicht. Bei der Stadt Miaini
(Florida) unternahm es eine Zwischenlandung.
Die Straßen der Stadt waren von Menschen umsäumt.
die Dampfersireneii heulten, als die Sonne den Morgen-
nebel durchbrach und der Zeppelin erschien. Das Luft-
schiff fuhr weiter nach dem Flugplatz Opalocka, wo eine
schwierige und langwierige Landung wegen
der iingeschiilten Landiuigsmanuschaft erfolgte. Sie Flug-
gäste landeten zur Zolikontrolle Dr. Ecken er verblieb
im Luftsrhiff, um das Festmachen zu leiten. Er wurde
vom Bürgermeister, dein deutschen Konsul und dem
Empfangsansschuß begrüßt Eileiter und die Offiziere
waren Gäste der Stadtverivaltuug zum Frühstück und
Mittagessen. Dann erfolgte der Weiterflug

Nah und Fern
O Großseuer auf einem tiiittergut. Ein großes Schaden-

feiier brach auf dem Gut Wendhof bei Weiidisch-«lkriborii
(Mecilenburg) aus. 24 Kühe, 5 Kälber iiud 8 Schweine
kamen in den Flammen um. Außerdem wurden je 500
Zentner iiiigedrofchener Hafer und Roggen vernichtet.
Auch Fiitteriiiittel und laudwirtschafiliche Maschinen
fielen dem Riefenbraiid zum Opfer.

O Motorrad rast in Hitlerjungem Jn Volksdorf bei
Hamburg fuhr ein Motorradfahrer von hinten in eine
niarschiereiide Abteilung von 15 Hitlerjungen hinein. Vier
Hitlerjungen iviirdeii verletzt, von denen einer in ein
Krankenhaus iibergefiihrt werden mußte. Der Motorrad-
fahrer, der ebenfalls zu Fall kam, zog sich erhebliche Kopf-

, verletzuugen zu. Verniutlich ist der Unfall darauf zurück-
anführen, daß ein entgegenkommendes Kraftfahrzeug
nicht abgebleiidet hatte.

O Mörder hingerichtet. Der wegen Mordes zum Tode
veriirteilte ledige Tapezierer Robert Grötzinger von
Neckarweihingen, Oberamt Liidwigsburg (Württembergi,
ist im Hofe des Justizgebäudes in Stuttgart hingerichtet
worden. Der Reichsstatthalter in Wiirttemberg hat von
feinem Begnadigiingsrecht keinen Gebrauch zu machen ver-
sucht. Grötzinger hatte Ende März feine Geliebte in den
Weiiibergeii am Neckar von einein Felsen herabgestürzt
und dann die vom Sturz schon tödlich Verletzte durch
Steinwürie völlig umgebracht.

O Der älteste Nationalsozialist hat Geburtstag. Jn
Bochum-Wanne beging der älteste Nationalsozialist, der
Bergmann Wilhelm Sträter, in körperlicher und geistiger
Frische seinen 95. Geburtstag. Sträter, der bereits
mehrere Jahre der NSDAP. angehört, ift an Lebens-
fahren der alteste Nationalsozialist Deutschlands.
—-

Breslauer Produkteubörse vom 23. Oktober 1931:
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Getreibe: 28. 10. 21. 10.
Weizen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min. p. h1. . 18.80 "-73.30“
iRoFgen 79,5 „ „ „ . 14.80 14.80
Za er, mittlere Art und Güte 13.50 18.50

rangerfte, gute . . . 17.20 17.20
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte ‑‑‑.‑‑‑ ——.‘-—-
Wintergerste, mittlerer Art und Güte 16.00 15.80

Delfaaten: | 98. 1 19- |1 Kartoffeln: 23.10.
Winterraps . —.— -—.— Speisekartosfeln . 1,40
Lein«.’amen . 25.—- 25.— weiße . . 1 30
Senfsamen . ——.— — — elhe . 1,50
banifamen . —.— —-.—— Fabrikkartosseln . 081/,
Blaumohn . 42.— 42.—  

I



Die Urliste der in der Stadt Pollin wohnenden Per-
sonen, die zu dem Amte eines Schöffen oder Geschworenen
berufen werden können, liegt dont 25.10. bis 1.11. b. J. im
Magistratsbiitro öffentlich aus. -

Poikloiih, den 21. Oktober 1933

Der Magistrat
 

    
    

    

Käfhe ßaer
WI'l/y fixe/7er

Verlobte

Q/eI'nig b. Full-alt
22. Oktober 7.933

 

  

 

 

Bestimmt zu haben in der
Buchdruckerei Pollen“:

mit wollen-den Frieden aber Etu-
ebruttg unseres-sollte lehnen witabl

Reue bedeutsame Rede des Führers.
r In der Befreiungshalle bei K e h l h e i m in der Nähe
Ion Negensburg fand eine gewaltige Kund-
f; b u n «der banerischen Ostmarl statt, die ihre Krönung

einer heraus bedeutsamen A n s b r a ch e des Führers
Idsoli citler taub.

Es gibt ttt Deutschland wohl kaum ein Bauwert, das
um mehr Recht das Zeichett der deutschen Erhebung trägt
au das Denkmal der Freiheitslämpfer.
Dieses Denkmal ist für uns ein Shmb ol dessen, was
wir für unseren Kampf anstreben: Ein Voll. ein
-Iieich, einen Willen. Was vor vielen Jahr-

« hnten das Ziel des Strebens deutscher Männer und
Frauen gewesen ist, scheint seitter ettdlichen Verwirk-

· ichung entgegenzugehen dank dein Kampf, dent Opfer
nnb der Arbeit linzäbliger Detitscher atts allen Lebens-
sftiinden lind Lebensschichten. Das neue Reich ist geboren
worden aus dem Volk selbst heraus.

Und so soll in der Zukunft dieser Tempel ein H ei l i g-
ilt m des deutschen Volkes sein. Das H o h e i t s z e i ch e n
des neuen Reiches soll symbolisch zum Ausdruck bringen,
daß es nicht nur der Vergangenheit, sondern auch der
Iegtnwart und der deutschen Zukunft geweiht ist.

In diesem Sinne wollen wir an dieser Stätte gemein-
sam das Heil ausbriugen auf das, was war, auf das,
swass ist -und- aus das, was sein wird, weil es sein muß:
auf unser deutsches Voll!

Nachdem Deutschlattdlied begab sich der Führer in
Begleitung des Reichsstatthalters General Ritter von Epp
und« des Stabschess Röhm allein in das Jnnere der Ve-
sreiungshalle, wo er einen riesigen Lorbeerkranz
für die Gefallenen niederlegte, während die Musik das
Lied vom „(Stuten Kameraden« intonierte.

Nunmehr betrat der Führer Adolf Hitlerdie
oberste Plattf o rtn der Befreiungshalle und hielt fol-
gende bedeutsame Rede:

»Meine SA» deutsche Volksgenosseni Wenn wir
dieses F est d e r E r i n n e r u n g feiern, dann sind wir
uns-dessen bewußt,. wieviel Blut einst fließett mußte, wie-
viel Leid ertragen wurde, ltm damals die Voraussetzungen
g- schaffen für die später vollzogette Einigung der

utschen Stämme ttnd detttschen Staaten. Es ist die Er-
innerung an so große Opfer, die ttns an einem solchen
Tage-den E r n ft der Feier berechtigt werden läßt und utts

fernhalten muß vott einent oberflächlichen lLturras
Patriotismus.

“Gerne-mir, die wir selbst wissen, wie e n t se h l ich un d
sch w e r die Anforderungen sind, die er an ein Volk stellt,
wir sind vielleicht a ttt b e sie n b e r use n, in der deut-
schen Geschichte oberflächlichen HurrasPatriotismus und
wirkliche tiefinnere Verbundenheit mit dem eigenen Volk
a u«s e i.n a n d e r z u b a lt e n , tiefinnere Verbundenheit
mit. feiner. Geschichte, mit seinem Erleben, mit seinem
"Sie cht- an: leben. Jndeut wir uns fernhalten von diesem
oberflächlichen Patriotismus, können wir attf der anderen
Bitte um so mehr für uns itt Anspruch nehmen, für

das Lebensrecht unseres Volkes
einzutreten Die Welt hat sich infolge lbjährtger trauriger
Vertretung der deutschen Lebensinteressen angewöhnt, das
deutsche Volknicht richtig zu sehen. Schwache Re-

erungen v e r w e ch se l t e man mit dem deutschen Volk.
sicherheit,· Halbheit und Unentschlossenheit schienen die

cMerkmale dieses unseres Volkes zu sein.
— Wir sind ttns dessen bewußt, daß es nicht leicht ist,
dieses falsche Bild wegzunehmen und der Welt klarzu-
machen, daß das deutsche Voll selbst nichts gemein
»den-te mit«jenen,
f die kein Gefühl für Ehre besassen
Wischer Beifalls daß das deutsche Voll dieses Gefühl
esiht uttd daß es sich mit denen verbunden fühlt,

die in der Vergangenheit für die Ehre der Nation ein-
antreten sind   

 

Vortrags-abend-

 
 

 

  
  

 

Flora eingeladen.
werden unt ihr Erscheinen gebeten.

Die Kameraden werden um ihDer Turnverein ist von «
Erscheinen gebeten.d. Gruppenwalter der N.
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im Rahmen den Winterhilfswerkee ÆWOZEXÆUFFLFCAerC77ronfO/‘gec
heute Dienstag, 24. Oktober. 20 Uhr I

_ im Gafe Flora I _Donnersfag, 26. Oktober
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S.B. ztt einer Veranstal-
tuug im Rahmen d. Win-
terhilfswerks für heute-
Dienstag 8 Ubr ins Cafe

Die Mitglieder

Z. Veranstalt. Diens

Erscheinen erwartet

öhreliugüruemueiu
Der Vorstand
 

 

Heute itbenlt vitlttliil
stillt in der Flora. Er-

flachen aller Sänger
tBflillitl Der Vorstand

Alle Mitglieder werden zlt de
stattfittdettdelt

heute Abend eingeladen.

 

Kriegern-r Pol-will

tag Flora eingeladen: Fammäuse

Veranstaltung

des Winterhilfswerkes herzlich
Der Vorstand

 
sämtliche B e y e r —
Moden- und Hand-
arbeitsheite hält vor-
rätig bzw. w. besorgt

Buchdruckerei Pollen-it-

Spezial Fisch- und
sie-sings- Handlung

„ —- (Empfehle

 

l vernichten
Sie sicher

mit meinem
sitt-seiten in
der Höchst-

stärke von
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0,5 Proz. » Donnerstag

Weizen wird l n" unb {Freitag

z. Umtausch · ‚_ Lr “UND".

angenommen Ejssifche

 in bekannter Güte ttnd Auswahl.     
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Die Welt soll uns in Ruhe arbeiten lassen.
Das deutsche Voll ist nicht lriegslüsteru, im

Gegenteil, weil es den F riedett liebt, kämpft es für
sein Lebensrecht lind trittfürdieVoraussetzuns
g e n der Existenz unseres 65-Millionen-Volkes ein.
Deutschlatid ttnd das deutsche Voll habett kein e n
Gru nd, einen Krie g zu wünschen, ttttt die Ehre der
Nation, die E : seiner Münster und seitter Soldaten
wiederherzustellen liuscr Ziel ist, unser Voll wied e r
g l ücklich zu machen, indem wir ihm das tägliche
Rrotsichern Eineuugeheuere Arbeit— und die

—.’«:lt. sie toll uns in R u h e lasse n istürmischcr Beis- ‘.
Wir wollen nichts, als unsere Ruhe tino unteren

Frieden, tittt a rbeitett zu können. lind die Welt soll

wissen, daß für diese Arbeit d i e g a n z e N a t i o n zu -

sa tutuett h ä lt, Mann für Mann ttttd Weib für Weib
bis hinunter zur Jugend. Sie, meine S A. - K a in e r a -
d e u, sittd besonders lebendige Zeugen für diesen Willen,
denn Jhr fr e i e r W i l le schließt Sie zu dieser Gemein-
schaft zusammen, in der nicht theoretisch, sondern p rai-
tisch die Volksgeuteinschaft ihren Ausdruck findet,

eine große Gemeinschaft gegenssitiger Hilfe, gegen-
seitiger Unterstützung

Sie sittd die Ga ra nten nicht ttur für die Gegenwart,
sondern auch für die deutsche Zukunft, ttttd niemand hat
daher auch mehr Recht, vor diesem Tempel anzutreten, als

Sie. Wenn die Geister der Erschlagenen von

den deutschen Freiheitskämpfen wieder lebendig würden,
dann würden sie keine Sekttttde schwanken, sondern heute
sofort ihren Platz zwischen uns nehmen. Was ihnen vor-
schwebte, schwebt auch utts vor.

Wir wellen verwirklichen, was auch sie wollten: Ein

Volk und eitt deutsches Reich!

ünerfüllbare und unehrenhasie Verträge unter-
schreiben wir nicht!

Wir gehen einer sch w e r e n Z e it entgegen, ttnd es

ist notwendig, daß sich jeder Detttsche dessen b e lv u ßt ist.

Wenn wir unser Volk ernähren wollen, bleibt uns

[ein anderer Weg als der, den wir eingeschla-
gen haben. Jemand muß in Deutschland kommen, der
sagt: den F r i e d en wollen wir, aber Ente h r u n g

lehnen wir ab. (Starler Veifall.)
Wir erklären der Welt cindeutig: Wenn ihr litts itt

euren internationalen Konserenzen schen wollt, wenn ihr

uns in «-euren Völkerbuud habett wollt, dantt nur Dann,

wenn ihr utts als Voll anerkennt. (Stürmi-

scher Beifall.) Wir sittd jederzeit bereit, Verträge zu unter-
zeichnen, dann, wenn sie stir ttus erfüllbar sind
uttd wenn sie für unser Ehrgefühl erträglich

sind. Verträge, die weder erfüllbar ttoch chrenhaft sind,

unterschreiben wir nicht. CToseuder Beifall.)

Bei Diktateti wirken mir nicht mit. Dafür, daß wir uns

unserer Geschichte nicht z u sch ä m e n brauchen, ist auch

d i es e r P l a h hier ein lebendiges Zeugnis. Wir wollen

den F r i e d e u ‚ aber die Welt muß auch wissen, dask aus

die Dauer diese ewige Dislrintinieruttg und

Entehrung unseres Volkes vott utts nicht er-

tr a g e n wird. (Stürmischer Beifalls
Denn ebenso, wie in dem Willen zum Frieden steht itt

der Etttschlossettheit zur Vertretung der nationalen Ehre
das ganze deutsche Voll hinter seiner Regie-
rung. Die-Welt soll nicht glauben, daß in Deutschland
heute noch irgendeine Organisation, irgendeine Partei
Verbündete d e rer sind, die glauben, über die deutschen
Lebensrechte und über die deutsche Ehre einfa ch hin-
weggehen zu können.

Sie wird sehen, daß d i e Z e i t , da das Ausland noch
damit rechnete, Deutsche mit Deutschen schlagen zu können,
vorbei ist, und daß sie niemals wiederkehrt. Da-
für soll diese Bewegung ein ewiger uttd Jahrhunderte
dauernder Garant sein. Niemals mehr wird sich
in der deutschen Geschichte wiederholen, was in der Ver-
gattgettheit ttns so tief e s L e i d gebracht hat, daß u n -
zählige Verblendete in der Stttttde der größ-
tenNot . _-_ _

Buchörucfelrei
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Polkwitz
dein Gegner mehr glaubten als dein eigenen Volk.

Daß lvir utts hier zum erstenmal treffen vor diesem
Tempel der deutschen Einigkeit, ist auch d a f ü r sym-
b o l i s ch. Ahttettd für die Zukunft wltrde er errichtet, ttnd
was seitter Zeit viele Jahrzehnte vorauseilte, ist he u t e
Wirklichkeit geworben. Das deutsche Volk schließt
sich heute zu einer Ein heit zusammen. Es ist unsere
Lebensaufgabe, eine O r g a u i s a t i o n zu erhalten, die
der Garant dafür ist, daß

diese Einheit niemals mehr verlorengeht.

Jttdettt wir uns dafür mit aller Leidettschaft einsehen,
treten wir am besten ein für den F rieden der Welt.
Es gibt keine bessere Garantie für den Frieden
als die faitatische Einheit der deutschen Nation.

Was kann ein sDiiIliuuennoll, zusauttnengcpreszt auf
einer engen Gruttdfläche mit einer zerstörten Wirtschaft,
mit Millionen verttichteter Existenzen ttttd Millionen von
Arbeitslosen, was kann ein solches Voll anderes
wollen, als arbeiten, um wieder emporzu-
lommen?

Sind Sie in den lotttttiendett Monaten lind Jahren
hart und entschlossen, treu und zugleich diszipliniert,
kennen Sie kein anderes Ziel als Deutschland wieder
glücklich und damit wieder sreizuntachen, kein
anderes Ziel, als den Millionen unserer Volksgenossen
wieder seine Ehre zurückzugeben. Wenn Sie, die
Millionen, die zu uns stehen, diesen Gedanken als
heilige Verpflichtung für sich nehmen, wird aus
diesem Volke eine Nation. Und unsere Hoffnung
wird erfüllt werden. Das aber ist ttus allen klar:
ein Leben, so wie in den letzten fünfzehn Jahren ist auf
die Dauer für unser Volkgenau so wenig erträg-
lich, als es für ein anderes Volk erträglich wäre. Sie
haben viele, viele Jahre im Jnnern eilten sehr harten
Entschluß durchhalten müssen. Trotz Verfolguugett und
Unterdrückungen haben Sie durchgehalten.

Folgen Sie mir in den kommenden Jahren genau so
treu und genau so diszipliniert wie in den
früheren Jahren, dann wird das Ringen auch um unser
Lebensrecht in der Welt erfolgreich sein. Es wird

dann in der Welt sich imntermehr die überzeuguttg durch-
feigen, daß hier ein V o lk lebt, das nichts anderes will
als Frieden und Gerechtigkeit.« (Stürmi-
scher, langanhaltender Beisall.) ,

«,Der Führer kann sich aus uns verlassen-«
Daran nahm S t a b s ch ef R ö h m nochmals das

Wort und führte u. a. aus: Der F ührer hat uns die
Weisung gegeben, wie wir ttns in der jetzigen Zeit zu
verhalten haben. unb der Mann, dessen Entschluß von
ganz Deutschland nt it J u b el aufgenommen worden ist,
sichtbar die Ehre des deutschen Volkes zu zeigen, soll
wissen, daß er sich in allen Lagert auf u n s v e r l a ffen
kann. Wir werden als seitte getreuestett Soldaten unsere
Pflicht erfüllen uttd feinen Vefehl befolgen ttnd als seine
getreuesten Kämpfer dettt ganzen Volk als Nationalsozia-
listett vorleben, w a s e r v o n un s f o r d e r t. Vrausend
stimmte die Masfe dantt in das dreifache S i e g h e il auf
den Führer ein, und der mächtige Gesang des Sporft=
TFsie ff e l - L i e d e s beendete die überaus eindrucksvolle

e er.

Was man noch wissen muß.
Tochter des ehemaligen Reichsministers Koch-Wem tot

aufgefunden.

Berlin. Jm UsBahniTunnel zwischen den Stationen
Eehrbelliner und Hohen ollernplatz wurde die Leiche der
jährigen Tochter Käthe es ehemaligen Reichsministers Koch-

Weser aufgefunden. Ob sich das sunge Mädchen. das kurz- vor
dem Abschluß eines akademischen Examens stand, selbst aus
dem fahrenden UsBabeug gestürzt hat oder ob ein Un-
glücksfall vorliegt. ist noch ungeklärt

Bisher 348 Ausbürgerungcn in Salzburg.
Wien. Wie aus Salzburg berichtet wird. sind dort 140

weitere Ausbürgerungen von den verschiedenen politischen Be-
hörden ausgesprochen worden. Dadurch erhöht sich die Zahl her.
Ausbütgerunaen in Salzourg auf gez-a «- »-  . —-
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Vom guten Gründerger mein. l
l

Ehrenrettung eines Bielgeschmähten . . .
Wer Grünbergs Wein vom Hören kannte-
ihn liisternd nur den »Sauren« nannte,
Doch wenn er ihn dann selbst erprobte-
ward er belehrt, daß er ihn lobte.

So geht‘s Dem Erünberger Wein. Hat der Rhein und
fein Wein viele begeisterte Sänger gefunden, so ganz anders
der schlesische Wein uuD Die Oder. Trojan und sto-
piseh haben in ihren Liedern vom Wein und vom schle-
sischen Zecher wenig Gutes vom Griinberger Wein gesagt.
Aber die Berse über den Griinberger Wein, die sicher nicht
böse gemeint waren, haben dem- schlesischeii Wein und dein
schlesischen Land viel geschadet. Es musz schon zu denken
geben, daß noch in den achtziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts Griinberg der g r ö ß t e W e i n b a u treibend e
Ort Deutschlands gewesen ist. Darüber wird sicher
mancher staunen und auch darüber, daß schon seit der Mitte
des 12. Jahrhunderts in und bei Erüiiberg der Weinhan
heimisch ist. Das besagt, daß der Erünberger Wein doch
seine Werte haben muß.

Wer einmal in Griinberg oder auf den Höhen über der
Stadt oder der Oder den schlesiseheii Wein getrunken hat,
der wird durchaus der Meinung werden, dasz dieser schlesische
Wein ein guter triiikbarer Tropfen ist, zwar nicht zu ver-
gleichen mit Mosel- oder Rheinwein, aber doch ein Wein
eigenen Charakters-. Er wird auch darüber erstaunt und
erfreut sein, daß vieles hier an die Weinstädte im Westen
erinnert. Da hängen die Kränze aus den Häiiserii zum
Zeichen, daß die Bürger ihren eigenen Wein im Hause
aiisschenkeii dürfen. Kommt man gar zum Weinlese-
fest nach Grünbeig so glaubt man, mitten hinein in eines
der Weinfeste im Westen Deutschlands versetzt zu sein. Da
geht es den ganzen Tag hoch her. Man zieht hinauf auf
Die Weinberge zum fröhlichen Fest. Aus mächtigen Fässern
wird der schlesische Wein geschenkt, alt nnd jung tummelt
fich lustig auf den Höhen und in den Weinschenken. Abends
werden riesige Holzsiöße angezündet, und in langem Festzug
geht es hinab in die Stadt zu ihren Laiibenhiiiisern, zu
ihrem biintbemalten Rathaus, wo bei Fackelbeleuchtung
manche Rede auf den (s)rünberger Wein geschwungen wird.

Und dann sitzt man ins den CItieinhiiufern Der Stadt. An
der Tafelriiiide geht es so fröhlich nnd herzlich zu, wie es
dem Schlesier eigen ist; keiner bleibt dem andern fremd.
{fröhliche Weinlieder werden gesungen. Man scherzt und
·flirtet, man tanzt in den Weiuhäuseru bis in die frühen
Morgenstundeii. Tausende und aber Tausende kommen zu
diesen Weiiilesefesteii.

Freilich, an Umfang ist der Grüiiberger Weinban in
den letzten Jahrzehnten stark zurückgegangen, aber immerhin
zgibt es auch heute noch rund um Griinberg 600Mo rg e n
gutes Weinland, und die Aiibaufläche wächst
wieder. Staat und Stadt haben Mustergärteu einge-
richtet, Die erlefenen Wein abgeben. Und so wird der
Grüiiberger bald wieder auf dein Markt erscheinen; vorläufig
freilich wird er in der Hauptsache in Erünberg und seiner
Umgegend selbst getrunken.

Daß Griinberg auch die älteste Sektkellerei
Deutschlands besitzt, ist ebenfalls wenig bekannt, ob-
wohl viele, ohne daß sie es wissen, Erünberger Sekt trinken.
Wer aber erst einmal in die riesigen Keller steigt, die sich
weithin unter der Stadt hinziehen, der wird sich eine Bor-
stellung davon machen können, welche Bedeiitniig der Grün-
berger Wein einst gehabt hat und die er hoffentlich bald
wieder bekommen wird.

Arbeitslotterie bringt Glück nnd (Segen.
Die Lose der ll. Geldlotterie sind wieder überall zu

haben. Dicsmal sind sie blau unD fehcu jehi schon wie ein
Hundertniarkscheiii aus. Man hört verschiedentlich voin
großen und kleinen Glück der l. Serie. Wer war der
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eine Halfte fiel an eine Sozialreiitiierfaiiiilie
in Altona, alte Leutchen, frühere Hausaugestelllez jahre- h
lang mußten sie ihr Leben iuit monatlich 50 Mark Unter-
stützung fristen. Da laiii der grosze Gliicksiag. -— Auch mit
der anderen Hälfte fand das Glück den richtigen Weg.
Eine alte Frau in Hamburg, die bisher in dürftigen Ver-
hältiiisseii lebte, ist für die Zukunft der Sorgen euthobeu,
sie hat den größten Teil des Geldes schon heute an ihre
anscheinend große Familie verteilt. Aber beide haben sie
auch an die Ärmsten gedacht und einige tausend Mark
für die Arbeitslosen gespendet, — Wer geivaiiii sonst noch?
Da lebt in Der Gegend des Bodensees ein E r w e r b s-
loser. Jahre bitterer Not liegen hinter ihm, für eine
Mark, damals sein letztes Geld, gewinnt er 15 000 Mark.
s— Ein kleiner Handwerker in der Pfalz, sein Geschäft
ftand vor dem dkonkurs wie er schreibt, er kann nicht mehr
weiter. Da kommt die Ziehungsliste der Arbeits-
beschaffiiiigslotteriezii ihm. diauin kann er’s glauben, er
hat 2000 Mark gewonnen. — Ein a r m e r Stii d en t,
dem es nicht mehr möglich war, sein Sliidiiiiii fortzusetzen,
gab seine letzten Groschen für die Arbeitsbeschaffuug, er
kaufte ein Doppellos. Zwar hat er nur 400 Mark ge-
wonnen, aber das Eiidstiidiniii ist gesichert. Er ist über-
glücklich, vielleicht der Gliieklichsle von allen.

Wir müssen noch an die Tausende von Glück-
lichen denken, denen durch den guten Erfolg der
I. Serie wieder das Wichtigste zurückgegeben werden
kann —- A r b e i t ! Wir müssen aber auch an die Tausende
Deuten, Die durch die ll. Geldlotterie ebenfalls wieder
Arbeit finden folleu. Glück bringen auch die Lose dei-
II. Geldlotterie in jedem Fall, entweder dem Gewinner
oder den armen Arbeitslosen. Die Ziehiiug der ll. Geld-
lotterie für Arbeitsbeschaffnng findet am 29. nnd 30. De-
zember statt. . .-

„Mutter — gib deinem Kinde Honig!"
Nur wenige auf deutscher Scholle hervorgebrachte Er-

zeugnisse —- auszer der Milch — kommen an Riihrwert, Aroina,
Geschmack und Beköiiiiiiliehkeit unserem köstlicheii Honig
gleich. Aus diifteiideii Bliiteiikeleheii von Milliarden eiiisigeii
Bienen gesainmelt,«gibt der Honig Tausenden von fleißigen
Jmkern jährlich Freude, Arbeit und Brot.

Echter Honig bringt, roh und unverfälscht, im sonnen-
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wachseneu nnd Gesunden ift er unentbehrlich — Honig wirkt
vorbeugend gegen Krankheiten, hilft‘ Blut-
armnt, bosartige liatarrhe, CJiervofitiit bekämpfen nnd wirkt
verjungend. Zwei Drittel des Honigs ist Juvertzueker, der
sofort ins Blut übergeht, ohne erst verdaut werden zu müssen!

Um der Stadtbeoiilkerung Gelegenheit zum Einkauf von
gutem Honig zu geben und überhaupt für den Absatz dieses
vorzuglichen deutschen Erzeugiiisses zu werben, veranstaltet
die Bauernkammer in diesem Jahr erstmalig einen Ho u i g -
m a r kt seh le s i sehe r J in k e r im Vinzenzhause zu Bres-
lau vom 24. bis 27. Oktober. Hier kommt nur reiner, mit
Auslaiidshoiiig nicht verinischter schlesischer Markenhonig zum
Verkauf. Jii ploiiibierten Eiiiheitsgläserii und Kübeln von
1 Pfund an, mit Dem Namen des Jmkers versehen, bietet sich
den Hausfrauen und (s)rofzverbraucheru Gelegenheit, wirklich
eiiiwandfreie Ware zu bekommen.

Ein Ehrenbuch für vorbildliche Arbeitgeber.
Breslau. Der O b e r b ü r g e r m e i st e r der Stadt

Vreslau hat, um Die Arbeitgeber noch mehr als bisher zur
Bereitstellung von Arbeitsplätzen anzusporuen, eine nach-
ahmenswerte Maßnahme getroffen. Zur öffentlichen
Ehrung der Mitkämpfer in der Arbeits-
schlacht werden künftig auf seine Anordnung jeweils zu
Beginn der Stadtverordiieteiisitziingen die Raineii derjenigen
Arbeitgeber verlesen, die Reueinstellungen von
A r b e i t s k r ä f t e u vornehmen, ohne vorher Eiitla ungen
durchgeführt zu haben. Außerdem werden diese Arbe tgeber
in ein Ehrenbuch der Stadt Breslau eingetragen,
das in der Vorhalle des Rathaiises zu jedermanns Einsicht
ausgelegt wird.

Schlesiscbe Tages-klimmt
Breslaii. Der Oberpräsident über die

Eh r n n g d er Gefallen en. Die Pressestelle des Ober-
präsidiuiiis teilt mit: Der Oberpräsident hat aus eine an ihn
gerichtete Aufforderung, sich an den Kosten einer Denkmals-
errichtiiiig zu Ehren der im Weltkrieg Eesallenen zu beteili-
gen, folgenden Bescheid erteilt: Es liegt im Sinne unseres
Führers, wenn man unsere im Weltkriege (befallenen an
Stelle eines Deiikiiials dadurch ehrt, daß man au einem oder
mehreren Tagen im Jahre zu ihrem Gedächtnis eine Spei-
siiiig bediirftiger siriegsverletzter und sonstiger Kriegsopfer
vornimmt. Jch würde mich an einer für einen solchen Zweck
zu oeranstalteiideii Sammlung im Rahmen der mir zur Ber-
fiiguiig stehenden Mittel gern beteiligen.

Bresloin Auszeichnung eines jugendlichen
L e b e n r e t te r s. Am 0. Juli 1032i rettete Der lfifiihrige
Schuler Haus Herdler aus Breslan-Tsehansch drei Knaben
im Alter von zwei, vier und sieben Jahren vom Tode des
Ertriiikens «ns der Schalnne. Der Regierungspräsident hat
ihin«fur feine mutige Tat eine öffentliche Belobiguug im
RegieriiugsOJlintsblatt zuteil werden lassen. « «

meine. Freispruch nach acht “Jahren. Bor
acht Jahren ioiirde gegen mehrere Zollbeamte ein Straf-
grozeßanhängig gemacht, Der zu seiner Erledigung mehrere
«iil)re in Anspruch nahm. Bei den unendlichen Sachverstän-
digen-Aussagen dehnte sich die eine Verhandlung allein
mehrere Wochen. Der Staat hatte schließlich noch unge-
heure Kosten dabei zu tragen. An den Strafprozesz schloß
sich ein Disziplinaroersahren gegen den Oberzollinspektor
Alfred Aiihiit ans Reiße, das alle Jnstaiizeu durchlief nnd
wieder Jahre dauerte. Raeh acht Jahren des Strafprozesses
ist nunmehr endlich in letzter Instanz in diesen Tagen vor
der Reichsdisziplinarkammer das Urteil gefällt worden. Es
lautete gegen Oberzollinspektor Anhiit auf Freisprechung

Kaitowitz. Die Zufluchtsstätte der gefltich-
tete n J nd e n. Wie die jiidische Jargoiizeituiig ,,Moment«
berichtet, soll vom 20. Oktober ab in Prag eine Zeitung,
»Die jiidische Welt«, erscheinen, Die Filialredaktionen in
Kattriiiiitz, Gdingen und Preszburg unterhalten wird. Die
polnische Presse koiiiineiitiert diese Meldung mit der Bemer-
kung, daß also Kattowitz und Gdingen Hauptsitze der aus
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« . . . ‘ " . . . e9| Nachdruck verboten . verfchoffel on den Preußen druben und r

»Er hat mich schon längst bemerktl« Der junge Mann
schob sich das holländische Pfeifchen zwischen die weißen
Zähne und paffte, »und ist knurrend weitergehinkt wie
ein Köter, der seinen Knochen verloren hatt Seit gestern
ist Friedel Da wagt sich der geheime Monsieur mitten in
Preußen nicht so leicht an einen Preußen heran wie im
Krieg drunten in der sächsischen Wasserpolackeil«

»Und da placiereii Sie sich hier sans gene mitten unter
Die Franzosen?« ..

»Kann ich denn anders? fäch reife in höchster Eilet
Aber die Straße nach Tapiau i vorläufig gesperrtl Die
Posten scheuchen, bis der Napoleon durchpassiert ift, jeden,
der nicht Subjekt des Kaiserreichs ist, mit Pulver auf Der
Zündpfanne zurückl«

»Deswegen können auch wir nicht weiters« sprach die
Demoiselle Dulleukopf. »Märtche —— Du Aff’ —- was gibt’s
denn schon wieder zu taufte?“- _ _

»A —- das ist zu komisch, wie ihr beide eu alleweil
angucktl Die kleine Blonde platzte heraus. ie Barte
Branne wurde wieder heftig rot. Auch die wetterver eng-·
ten Wangen des Kandidaten Wisselinck durchblutete ein
heißer Hauch Er trommelte verwirrt mit den Fingern
auf den Ti ch leerte fein Schnapsglas und schaute an-

gelegentlich zum Fenster hinausz· Und ebenso die braune
Mainzer Modistin in die Ecke drubenJvo ein Haufen Roß-
tänscher und scharlach über dem Helm geschweifter Kürass
ere einander in leidenschaftlicher Gebärdensprache die

greife ihrer kriegslahmen Gäule an den Fingern vor-

aäblten. . __

Und dann schauten sich die beiden, der Kaiidida.

die Putzmamsell, doch plötzlich wieder durch Zufall an

und kamen nicht voneinander log. Und der junge-Mann

stützte, träiinierisch in sein Gegenüber verloren. das blondi

Haupt in die hohle Hand und sagte langsam: _

»Einem Mädchen wie Ihnen wollte ich schon lange

begegnen. Das habe ich geahnt! Das war mir vor-

bestimmt. Anders als die flachsgelben Marjellen hier s—

dunkel nnd zart —- nnd eben doch ein-e rechte, tapfi -

Deniscbel Da sieht man erst« wie.groß«JOeutschlatx«d, ist LL'-..

Rhein gibtl
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.. fegte in geriumigen Spriiiigeuseiiies
Hengstes ein General der Großen Armee

wie reich! Ich Weiß 1a nicht«-Z vom Yii'tlt‘lll Du iiiiieii iiiiv

von den deutschen Stationen, Die an seinen Ufern mahnen!
Aber wenn erst einmal wirklich Friede in Preußen ist,
dann besuche ich euch, Kinder! lind Sie zeigen mir alles,
ivas es Schönes — sogar außer Ihnen noch —- dori am

Ich darf doch kommen. trautstes Fräulein?«
Die Deiuoiselte Dullenkopf fah vor sich nieder. Der

zarte silusschuitt ihres weißen Euipiiekleides wogte heftig.
kaum merkliche Bewegung des braunen Kopfes

konnte für ein »Ja« gelten. Die andere stieß mit ihrem
Zehntenhui an das Ohr der Freundin.

»Bettinche«, fliifterte sie. ,,Pasz doch Obachil Du ver-
tiebfi dich tat Aber schon bis über die Ohre«

»Hab’ ich dich gefragt?“
»Und er sich erst recht! Aber das hab‘ ich schon seit

der Weichsel bei dir genierktl Seitdem hat’s dich schwer
erfaßt — vom erste Augebliet an!“

»Märtche . . .«, sprach die Bräune leise nnd blaß,
während der ihr gegenüber in Nerzkappe nnd Eleuwaiiis
befangen durch die Scheibensplitter des Fensters ins
Blaue hinausfah. »So. ungern ich es tu’l Es istdas  

in Dicht“
Der junge Mann wandte den soniienbraiinen, fest-

kantigen Blondschädel vom Fenster ab und Verlor sich
wieder in den Anblick der Demoiselle Dullenkopf

»Sie wüten würdig, eine Preusin zu fein!“ sprach er
ernst und langsam. »Das klingt vermessen — jetzt —- wo
es seit gestern die Raben auf Dem Felde ausschreiem
Muts Bornssinel Auch mein Gemüt war tief bedrüekt und
ohne Hoffnung. Aber wunderbar: Seitdem ich Sie
wiedergefunden habe, habe ich auch neuen Mut in mir
gefuuDeu.“ .

»Oh —- ich begreife“, fuhr er fort, »daß Sie verwirrt
vor sich auf die Tischplatte iiiederschaiieii und schweigenl
Wozu sollten Sie erst reden? Jhre Taten sprechen für Sie.
Glauben Sie mir, Sie iiiiverzagte Patriotin: Was Sie
an der Weichsel für mich taten, das taten Sie für
Preußen —- weiiii auch leider Gottes umfouft."

,Jesns Maria und Joseph, Bettinche«, das Märtche
zipfler flog wie ein blonder, kleiner dicker Ball vom Sitz
in die Höhe. Jhr Zeigefiuger zitterte in der Richtung zur
Heerftraße »Merk’st was, wer da aiigaloppiert rammt?“

»Wer Denn, um Gottes willen — Märtihe3« Die
Oenioiselle Dullenkopf stand langsam, ungläubig auf und
beschattete mit der Hand die Angen»

»Er felber.“ .
»Reiii!««
»Ha dochl Der hat uns hier gerad’ gefehlt!“
Die Straße von Tilsit her fegte in geräumigen

åprüugen seines Heugstcs ein General der Großen
.‘lrmee. Er ritt einen mächtigen, glehrauueu, langschwei-
figen Mecklenburger, der feurig die sechs Fuß Länge
seines Herrn trug und kurz verhalten wie ein flanken-.
zittern-des Steinbild stand. Der Reiter schwang sich, ins
der Behendigkeit eines Mannes von kaum Mitte Dreißig»
mit beiden Beinen gleichzeitig ans Sattel nnd Bügelu,
warf über die Schulter weg den Ordonuanzen die Zügel«
zu und trat, hoch, breitschnltrig, schnialhüftig, ein Kriegs-
gott selber, vor den Marschall Laeroux bin. Eindunkler
Zchnnrrbart wirbelte sich in seinem schönen, regelmäßigen
Gesicht unter der hohen Pelzmübe mit der an aoldener
Mtaiie mtnmnben Weiberfebü gortfelung ‚um:



Volk ohne Staat rettete das Reich
Was vie Scparatisteuabwehr bedeutet.

Am 16. November jährt sich der Tag der glücklichen
Separatistettabtvehr durch die Schlachten bei Honnef ttttd
am Agidienberg zum zehnten Male. J n D e u t f ch l a n d
herrschte das Chaos, der Stand der Mark tvar
auf eine Billiott Papiermark herausgeschnellt, in Sachsen
schritt das Reich mit dettt Mittel der Reichsetfekutiou gegen
die Fackel des Kommunismus eitt, an der bayerisch-
thüringischen Grenze tobte der sinirgertrieg, in Mittel-
deutfchlattd herrschte der Kommunismus, ttttd ittt ganzen
Deutschlattd lag die Wirtschaft danieder. Jtt diesem
Chaos gedachtett die Franzosen alte, aus dettt Testament
Richelieus statntttende Wuttschträttttte ztt verwirklichen. Sie
hielten die Stttnde für gekommen, ttttt im Rheittlattd die
Zwietracht ztt säen, ttnd einen P ttffe r st a at v o n
ihr e n G n a d e11 ztt begründen.

Jn diesem Drüber ttttd “Drunter, zttr Zeit des
trattrigstett Durcheinander, gab es ttur zwei Lichtblieket
Jn München erkannte Adolf Hitler, daß es höchste
lZeit für einen nettett Kurs war, ttttd stürzte die Regierung.
Der andere Lichtbliek eröffnete sich mitten im Lande des
Separatisttttts zttr Zeit der tiefsten Erniedrigung deutschett
Volkstums Die Battertt des Siebengebirge?» erhoben sich
uttd r e t t e t e n B i s ttt a r ck s W e r k. Ihnen dattkett
wir, daß das Reich nicht zerfiel, daß der französische Presse-
Chef der Rheittlattdartnee seittettt Bttch den Titel gebett
mußte: »Der Rhein, ein detttscher Sieg!« Wenn heute das
Land unt den Rhein wieder frei uttd noch detttsch ist, so
dattken wir es den treuen Bauern, Arbeitern ttttd Studen-
ten, die mit ihrem Leibe die feparatistische Geisel zer-
brachen.

Diese Kämpfe der deutschen Bauern bedeuten aber
noch mehr, sie zeigen, wie die ttrtvüchsige deutsche Volks-
kraft ohne staatliche Unterstützung aus sich heraus kämpfte
ttnd siegte. Als der Staat dauiederlag, wurde d a s
Volkstum selbst Träger des Widerstattdes.
Damals am Siebettgebirge war es genau so, wie draußen
jenseits der Reichsgrettze, wo auch detttsches Volkstutu für
seine Erhaltung kämpft, o h tt e sta a t l i che D ecku ttg
im Rücken zu haben. Beide Male offenbart sich die Richtig-
keit des Gedankens von dettt Volkstum als dettt Ttkiger
des nationalen Seins. O h n e S t a a t, o h u e M a cht-
mittel, ja, sogar gegen den Staat, setzte
das Volkstttm seitten Bestand durch.

Es zeigte sich, daß das Volkstttnt Die Grund-
lage allen Staatslebetts ist. Ebenso wie das
Volk itt den Jahren der Schtttach ttach 18t)6, auf sich selbst
gestellt, aufstattd, ebenso nt a ch te d a s V o lk am 16. No-
vember 1923 G esch i ch t e. Die Lehre all dieser Er-
hebungett ist, daß die Volksbürgerschaft nicht gleichzusehen
ist mit der Staatsbürgerschaft, sie geht der letzteren viel-
mehr vor. Das Volk ist der lebendige Träger
d e r G eschich t e, das auch dann, wenn seine Hülle, der
Staat, versagt, lebt ttnd durch seitte atts der Quelle des
völkischen Lebens wachsettden Tatett itt die Zukunft weist.

Das Zweite Reich blieb es schuldig, den Kämpferu
ohne Staat, die damals das Reich retteteu, ztt dattkett
oder sie überhaupt anzuerkennen. Erst jetzt, vor wenigen
Sagen, erfüllte der jetzige Oberpräsident der Rheiuprovinz,
F r e i h e r r v o n L ü n incl, diese Ps.«.cht des Staates,
indem er sich als Vertreter des Staates in tiefster Ehr-
nrcht vor jenen Männern beugte, bie ohne
en Schutz des Staates siegreich kämpften für das

Deutschttttn am Rhein. Zu seiten des Oberpräsidettten aber
standen drei kttorrige Bauerttgeftalten: Leotthard K r a u s ,
Hubert Weinz uttd Gerhard Da hm als Zeugen jener
heldenhastett Zeit. Diese drei Bauern sind die Geiseln,
die, von den Separatistett schrecklich mißhandelt, verwundet
und als Schutz gegen den Kugelregen der
Bauern vor der Separatistettfront her-
getrieben wurden.

Nicht mit klingenden Wortett wollen wir die Größe
jener Tage beschreiben. Nttr die beiden Namen der Opfer
seien genannt, damit wir beittt Klang dieser Namen Ver-
pflichtttng fpüreu: der Schuhmacher Theodor Weittz,
65 Jahre alt, ttttd der Dorfschmied Theodor Staffel,
18 Jahre alt. Sie fittd die Zeugen der ungeheuren, im
Volkstum schltttttttterttden Kräfte, die auch itt dett Zeiten
des trattrigftett Chaos wach waren, uttd denett wir den
Bestand unseres Reiches bauten. Reichstttittister D r.
G o e b b e l s prägte gelegentlich der Grundsteinlegung
eines Separatistenabwehrdettkmals auf dem Himmerich
die Worte:»Die damals starben, starben für die Einheit
des Reiches und für die Geschlofseuheit der gigatiSon.«

. . t

Dernahte Geist des jungen Deutschland
Unsere Jugend ist eine große Bruder- und Schwester-

gemeinschaft.

Anläßlich des großen Führertreffens des Ober-
gebietes der Hitlerjugend sprach Reichsjttgendführer
Baldttr von Schira .

Der junge Staat fei in eine Periode ernster Aus-
einaudersetzungen getreten, der Staat, der vom ersten
Tage feines Bestehens an den Willen zum Frieden pro-
klamierte. Es sei nicht ohne Bedeutung, daß gerade an
diesem Tage die Mädels hier zusammengekommen seien
und in friedlichem Spiele offenbarten, was d er w a h r e
Geist des jungen Deutschland sei.
»Wir sind«, so betonte Baldttr von Schirach zttm Schluß,
»ein Volk, das wehrlos und waffettlos ist, aber
wir sind ein Volk, das seine Ehre wiedergefun-
den hat. Wir sind an sich fchutzlos der Willkür
aller fremden Mächte ausgesetzt, aber wir
sind in ttns eins. Diese Einigkeit kann nicht angetastet
und zerstört werden. Von unserer Jugend wird erwartet,
daß sie eine große Bruder-s und Schwester-
g etn eins ch a ft fein wird. Wir sind nicht die Eroberer
der Welt, wir sind diejenigen, die Deutschland erobern
wollen. So gehen wir in die Zukunft mit dem besten
B »i«x··x,e,g« zum Yiedety aber itzt-g- zur E·inigkeit.« 1

......._ Terror über Osterreich.
. Von Raimund Haitttz

j. Landespresscchei der NSDAP. 1511111121115.
NSK. Vier lange Monate ist nun die NSDAP itt

Osterreich verboten. Jede Betätigung ist ihr untersagt.
die Zeitungen, willfährig ihren Geldgebern, überbieten sich
in der Verunglitttpfuttg der Natiottalsozialistett Oster-
reichs, die samt und sonders als Verbrecher hingestellt
werden. Vier lange Monate hat matt eine Milliott und
meihrllt deutscher Volksgettosfen außerhalb jeden Rechtes
‚_ge e .
» Vor vier Monaten hat die Partei wohl schon zwei
Fünftel der Bevölkerung hinter ihren Fahnen bereinigt.
Jetzt, vier Monate später, nach ttttsäglichett Unterdrückun-
gen und Verfolguugett, ttach mehr als tausend Ausbürges
‚maßen. nachdem mindestens schon 15 000 Parteiaenosfeu 

mw Purtergettonmtten sur kurze ooer rnugere Zeit in den
Kerkern des Systems gesessen sind, jetzt hat die Partei
unbestritten —- das geben die fchweizerischett Zeitungen,
die für die Vorgänge in Osterreieh großes Interesse zeigen,
tagtäglich zu — die übertviegettde Mehrheit,
wohl an die zwei Drittel des Volkes hinter lieh.

Das Beispiel von Spittal a. D. Dratt zeigt die abso-
lttte Richtigkeit dieser Behauptung Dort wurden im letzten
Monat alleitt 1000 Personen zu Arrestftrafett von 21 Stint-·
den bis sechs Wochen, mit Geldstrafett bis zu 2000
Schilling abgeurteilt. Rechttet man zu den 1000 ‘lerfouen,
meist Bergbauern, die Frauen ttttd die nächste Anver-
wandtfchaft, 1o kommt man itt diesem Bezirk attf eine über-
tvältigettde ttatiottalsozialistische Mehrheit, allein von
denen, die im Kerker saßen oder denen dadurch der Er-
ttährer genommen wurde.

Matt greift sich an den Kopf, wenn tttatt sieht, mit
welcher Hilflosigkeit eigentlich das System seittett letzten
Verzweiflungskampf kämpft. Da an jedem Zaun, an
jedem Baum, an jeder Schetttte ttttd an jedem Felsen Nacht
für Nacht Hakenkreuze mit ttttabwaschbarettt Eisettlalk oder
mit Miniumfarbe angebracht werden, habett die Polizei-
getvaltigett itt Osterreich sogenannte »Putzscharen« eitt-
gerichtet, d. h. in Stelle der unbekannten Täter werden
Geiseltt verhaftet, meist frühere Führer der NSDAP· oder
angesehene Bürger, die mit Lappen ttttd Kübel die Haken-
kreuze abtvischen sollen. Matt bedenkt dabei scheinbar
nicht, wie popttlär matt diejenigen macht, die da zur Arbeit
attf offetter Straße gezwungen werden. Jn strems a. d.
Donau treten die Angehörigen der Putzschar nunmehr im
Frack uttd Zylittder, geschmückt mit sämt-
lichen Orden ttnd Kriegsattszeichttttttgen
an, um die »Ehrenarbeit« zu erledigen.

Hätte etwas alle Klassenunterschiede zu vertttischen
vermocht, unt ein eifernes Band der Volksgcmeinschaft zu
schließen, so ist es dieser Terror des Attstroseparatisnttts.
Die Besitzer der großen Webereiett uttd Spinttereieu in
Vorarlberg, die Hämmerle uttd Rhomberg haben genau so
gut mit dem Kerker Bekanntschaft gemacht, wie die kleinen
Bergbattern irgendwo in Oberkärnten oder Tirol, genau
so wie Graf Hardegg und die Besten des ältesten Adels itt
Osterreich, genau so wie die Arbeiter der Städte.

Nie war die Abwehrfront einheitlicher als jetzt. Das
Volk beginnt die Maßnahmen des verhaßtetn Systems
systematifch zu sabotieren. Der Rattcher ver-
zichtet auf feinen Genuß: Er weiß nur zu gut, daß
die Tabakregie eine der besten Einnahmequellen des
Staates ist, dem durch Sparsamkeit im Rauchett der Atem
verkürzt wird. Der Bauer hält mit dent Steu er-
zahle n zurück. Exekutiotten und Zwangsversteigerttngen
werden mit allen Mitteln verhindert. Es ist noch in guter
Erinnerung, wie vor wenigen Wochen 6000 steierische
Bergarbeiter in fast dreiwöchigen Streit traten und
der Regierung die Zurücknahme einer Notverordnung
abzwangen.

Um wenigstens einige der ewig offenen Löcher im
Staatsfäckel zu stopfen, hat man eine Jnnenattleihe aus-
aeleat mit aeradezu niederschmetterndem Erfola: in der
ersten Woche wurdett bei der größten Baker Wtens, der

Kreditanstalt, ganze «1t)()()tttt Schilling gesenhnet." ·

Sie mögen beginnen, was sie wollen, sie tttogett die

Sozialdemokraten zttttt Schein bekämpfen oder»stch nttt

ihnen versöhnen, sie mögen mit dem Hause Habsburg

kokettieren, die Demokratie oder den Faschtstuus loben.

Es bleibt sich alles gleich. Siegen wird doch der Nattottal-

sozialismusl

Rassenkmtde und Bollsschule.
Die Möglichkeiten der rassischett Erziehung

des Volkes durch die Schttle werden itt eittettt
Artikel behandelt der ittt Oktoberheft der Mottatsschrift
»Volk ttttd Rasse« (Verlag J. F. Lehmann, München)
erschienen ist. Der Verfasser, Dr. Karl Mierke, Göttingen,
hält als Voraussetzung hierfür eine Selbstschttlttttg der
Erzicher ttttd Lehrer des Lolkes für erforderlich. Für den
ersten Notbehelf lasse sich zunächst der Aufgabenkreis der
JunglehrerArbeitsgettteittschaftett ttttd der örtlichen
Lehrervereiue ttach der rassekttttdlichett Seite erweitern,
jedoch seien derartige im engen Rahmen eittgerichtete
Knrse ttttr ein vorläufiger Notbehelf. Eine wirkliche ttttd
gediegette Vorschttlttttg müsse großziigig ttttd gleich-
mäßig alle Lehrer erfassen, wozu entsprechend dettt Führer-
prittzip ein kräftiger Anstoß »von oben“ unerläßlich sei.
Für die fchttlpraktische Verwertung des Rasfegedankens
könnten nicht von heute attf morgen eindetttig feste Bahnen
ttnd Richtlittien aufgezeigt werden. Eine rasfenkuttdlich
gut vorgebildete Volksschullehrerschaft werde bei ihrer
einzigartigen pädagogischen Leistungsfähigkeit schon bald
nach kurzem Erfahrttttgsaustausch die richtigen Methoden
finden. Trotzdem bleibe eine zie l f i ch e r e F ü h r u n g
durch die Unterrichtsbehördett nötig. Das
Ziel heiße: bewußte Erziehung der deutschen Jugend zum
Rasfedett kett. Werde dieses Ziel erreicht, dann
würden sich bereits itt der überttächstett Geschlechterfolge
die Wünsche der Rassetthygiettiker zu verwirklichen
beginn. Es sei aber wichtig, daß ganz besonders die
Volksschttle in den Dienst einer solchen völkischen Er-
ziehttttg gestellt werde ttttd daß bei ihrem attf Persönlich-
keitstvirkttttg abgestintttttett Unterricht zunächst die Lehr-
persotten ganz von dettt Ziel erfaßt ttttd durchdrungen
würden. Wenn die F a eh a 11 s d r ü cke gleichmäßig, ein-
detttig ttttd itt deutscher Sprache festgelegt würden, so ver-
trügett auch die Schüler einer Volksschul-Oberftufe bei an-
schattlicher Darstellung Belehrungett über »Variation,
Mutation, Judexwerte ttttd dgl.«

Einen gesottderteu Unterricht über
Rassenkunde, Rassettpflege ttttd Vererbttttg fordert
der Verfasser nur für die beiden letzten Schuljahre. Vor-
her aber müsse Rassettdettkett alle Uttterrichtsfächer durch-
bringen, fei es, daß im Geschichtsttttterricht die rafsische
Veranlagttttg als gestaltend für die Völkerschicksale betont
werde, oder daß ittt Erdkuudeuuterricht die Anthropo-
graphie ihre gebiihreude Stellung erhalte, oder daß itt der
Biologie die Bedeutung erblicher Merktnalsprägung
genügend herattsgestellt werde. Der Verfasser glaubt, auf
Grund feiner persönlichen Erfahrungen atts der eittklassi-
gen Laudschule, atts der vollausgebauten Stadtschttle ttnd
aus der Fortbildungsschule behaupten zu können, daß eine
solche Uttterrichtsgestaltttttg dutirchaus möglich sei, uttd daß
sie die begeisterte Zttstittttttttttg der Kinder finde.
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» Mittwoch. 25. Oktober
R etchssenduttgt 19.00: Frankfurt: Stunde der Nation: Deut-

scher Tanz. Etne Hör-folge klassischer Tanzmusik von Handtn
bis Strauß. Frankfurter Funkorchester und Solisten. Leitung:
Hans Rosbaud.

Berlin: 20.05: Von deutsche-r Seele. Eine romantische Kantate
nach Sprüchen und Gedichten von Eichendorff, für vier Solo-
sttmmen, gemischten Chor, großes Orchester und Orgel, Werk 28,
von Hans Pfttttten Gegen 22.20: Treptow: Tanzmusik. Kapelle
W. saß. Als Einlage (gegen 23.00): Aug Moabit berichtet {Kauft

Deutlchlanbfenber: 20.05: Hochöfen, Essen und Schlote.
Ettte Hör-folge aus Arbeiterdichtungen. 21.10: Bregslam Heiteres
Konzert der Schlesischett Philhartnonie. Ltg.: Ernst J. Topitz.
Mino-: Das Gesangsautntett: Frohe Meistersinger. 22.30: Ober-

Jugeuieut niairzt Viertelstunde Futtltechttik. 23.00: Frankfurt-.
Rachtkonzert.
reslau: 20.05: Berlin: Von deutscher Seele. Katttate vor-.
Hans ‘frhner. 22.00: Oesterteich. 22.45:.._ Hindeuburg:
Haltunng und Tanzntnttt der Kapelle Katlhorst ‘Jiomat.

Donnerstag. 26. Oktober
Reichssendungt 19.00: Karlsruhe: Stunde der Nation: Kon-

zert der Badischeu Staatsiauelle. Ltg.: Generaltunsitdirektor
Nettstraeter.

Berlin: 20.05: llnterhaltungs= ttttd Tauzabeud. Vott Braut-
leuten. guten Schwiegertuiitteru uttd bösen Männern. (Einlage
(gegen 23.00): Zeitfuttk.

Deutschlandsettder: 20.05: Das Fähnlein der sieben Auf-
rechten. Von Gottfried Keller. 21.00: Berlin: “Bunter Tanz-
abettd. Kleitte Hochzeitgreise.

Breslau: 20.00: Offeues Singen. 21.10: Arbeiter, hört zu!
Der Laudarbeiter hat heute das Wort. 22.25: ‘Berlin: Großer
bunter Tauzabeud.

Streit-an- 27. Oktober ’
Reichsseudungt 19.00: Leipzig: Stunde der Nation: Den

kleinen deutschen Musikfreunden. Ltg. und am Flügelt Theodor
Blumen Solistent Elisabeth Meinel (Sopran). Carl Bartuzat

«- (Fldte), Hans Frenberg (Sprecher). (Es spielt das Leipztger

Sittsottieorchester.

“ierlin: 20.05: Voltgliedsingen.
zu Haus. Zeugnisse lebendiger Volkgsitte. Erlebnisbericht von
Herin. Stehe. 21.00: Beim Geigenbauer. Hörbericht. Solist:
W. Müller. (Ausuahme.) 21.20: Nord und Süd. Ein Stammes-
mettitreit in Schmänlen. Schtturren ttnd Liedern. Gegen 22.20:
Tattztuttiit. Kapelle Wilfried Krüger. Als Eittlage (gegen 23.00):
Ueber Bühne ttttd Filtn (Berlinet Erstausführungen) berichtet
Hella Koch-Zentheu.

Deutschlandseudert 20.05: Ich santtttle Musik. Verbindende
Worte: Erich Schilling. 21.20: Violiukouzert. Gegen 22.20:.

Lüfte. Plasudereü 23.00: Köln: Nacht-Der Schleppzug der
mttsik uttd Tanz.

Breslau: 20.10: Heitereg Kottzert der Schlesischen Phikhari
moute. Ltg.: Ernst J. Topiß. Mitw.: Die frohen Meistersinger.
22.25: Didfelb: Das Geheimnis der Todesstrahlem 22.40: Unter-
haltungglouzert auf Schallvlatten.

« Sonnabend, 28. Oktober
Netchssendungt 1900: Brieglatu Stunde der Nation: ngald

Boelcke, dem Fülhrer der deutschen Iagdflieger. zttm Gedächtnis-.
(Gest.orben 28. Oktober 1916.)

Berltnt 20.05: Der deutsche Rhein. Ein musikalisches Hörbild
von Marc» Roland. Berliner Fuukorchester. Berliner Funkchor.
Ltg.: Wetgei. Dir.: Roland. 21.00: Auf zum Rhein. Ein
lusttgeg Winzers-est. Gegen 23.00: 3eitf11nf.

Deutschlandseudert Gegen 20.05: Winzerfest am Rhein.
Großer bunter Abend. 23.00: München: Tanzntusik. 24.00:
Emlaget Geist-erstande.

Breglau:»20.00: Von detttschem Sinnen und Ringen Konzert
der Schlesncheu P«k)ilhartttonie. Ltg.: Gerh. E. Rischka. 21.10:
Lacheudeg Beben. Unterhaltuuggkottzert der Funkkapelle. Ltg.:
Ernst Jz Tot-ist. Mitw.: Hellmut Hallendorf (Tenor). 22.55:
Tanamustk der Funkkavelle. Ltg.: Tovitt.
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Der zwechtnäßigfte Zeitpunkt für die Un-
krautbekämpfung in den Wintersaaten.
I Die Bekämpfung der Uttkräuter in den Sotntnersaaten ist heute,
wie man wohl behaupten kamt, bereits Ullgemeingut der Landwirtschaft
geworben. Sie wird auf die verschiedenste Weise durchgeführt, durch
Eggen der Saaten, durch Behandlung mit spezifischen Unkrautvernichi
tungsmitteln oder durch Kopfdüngung der Kulturen mit bestimmten
Düngemitteln, die gleichzeitig Unkräuter vernichten. Lille diese Be-
kämpfungsmethoden haben da- gemeinsam, daß sie durchgeführt werden-
wenn sich das Unkraut im Jugendstadium befindet.

Leider wird aber die Bekämpfung der Uttkräuter in den Winter-
saaten aus verschiedenen Gründen noch mehr oder minder vernachlässigt.
Zunächst einmal werden vielfach die kleinen Keimpsianzen der Unkräuter
Pbersehen oder nicht als Unkräuter erkannt. So werden nicht selten
Ilknge Windhalmpfkanzen mit Getreidepflanzen verwechselt. Dann ist
mcht genügend bekannt, daß die zur Bekämpfung der Unkräuter in den
Somntersaaten so brauchbare (Egge bei der Bekämpfung dar Unkräuter
in den Witttersaatett im allgemeinen versagt.

Große Unklarheit besteht aber über den zweckmäßigsten Zeitpunkt
der Bekämpfung. In weiten Kreisen glaubt man mit der Bekämpfung
der Unkräuter in den Wintersaatett bis zum Frühjahr warten zu
müssen, Das ist aber falsch. Die meisten und vor allent die gefährlichsten
Uttkräuter wie Windhalm, Kornblnme, Kamille, Klatfchmohn usw.keimett
im allgenteinen im Herbst und sind itt ihrer Entwicklung bis zum Früh-
jahr soweit vorgeschritten, daß ihre Bekämpfung ungleich schwieriger
ist. Man verstößt also, wenn man bis zuu Frühjahr wartet, gegen
den bei der Unkrautbekämpfung in den Sommersaateu als richtig an-
erkannten Grundsatz, diese Schädlinge im ersten Jugettdstadium zu ver-
nichten, wenn sie also am etnpfittdlichsten sind und den Kulturen noch
keine wertvollen Nährstoffe, Wasser usw. entzogen haben.

2111s diesen Gründen sind die Unkräuter itt dett Wintersaaten
zweckmäßig bereits im Herbst zu bekämpfen. Genaue Beobachtungen
über die Entwicklung der Uttkräuter haben ergeben, daß· der zweck-
mäßigste Zeitpunkt für die Bekämpfung 4——7 Wochen nach detn Auf-
lattfen der Wintersaaten liegt, da zu dieser Zeit die Hauptmeuge der
in der obersten Bodettschicht liegenden Unkrautsatnen gekeintt hat bztv.
aufgelaufen ift. Die Bekämpfung selbst erfolgt am eittfachsteu durch
eine Kopfdüugung der abgetrockuetett Winters-taten mit ca. 200 Kilo-
gratnm ungeöltem Kalkstickstoff,«"ha.
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Eine gelbe Calla.
Als eine begrüßeuswerte Bereicheriitig unseres Be

flatides an schönen Zittitnerbluinen sieht man neuerdings
in den Blutnenhaiidltiiigen eine hochgelbe Calla, die den
wissenschaftlichen Namen Calla Elottiaua führt. Es wird
sogar eine weitere Calla mit rötlichen Blüteutöuen ge-
züchtet, jedoch haben sie bisher erst iveiiig Liebhaber zu
feheii bekommen, während die gelbe Ealla von den be-
-währteu Erfurter Ziichterii vermehrt ttiid daher wohl bald
allgeiiieiu zugänglich sein wird. Übrigens bedeutet die
gelbe Calla eigentlich nur eine Wiedereutdetiung Jn
früherer Zeit kannte man sogar fünf verschiedene gelbe
Calla-Arteu als Zitniiterpflatizen, vvii denen freilich einige
nur gelblich waren. Auch eine schwarze Calla war recht
beliebt, zumal sie leicht zu halten war, jedoch handelte es
sich hierbei nicht tini eine Calla, sondern iiiti eine nahe
Verwandte. ein Aruni, also einen Aroustab, ähnlich dein,

 

 
der in unseren Wäldern wächst. Ferner ist ja bekannt, daß
es auch von der allverbreiteten weißen äthiopischen Calla
zwei Arten gibt, eine größere itnd eine kleinere. übrigens
ist davon nur die letztere iti Äthiopien zu Haufe, die viel
leichter zu haltettde große dagegeit.ani Kap der guten Hoff-
nung Alle Ealla-Arteu benötigen regelmäßiger unb aus-
reichender Feitchtigkeit, da sie wild am Rande von Ge-
wässern wachsen, wie man ihren fetten Blattstielen fchoii
ansieht. Nur nach dem Abblüben läßt matt sie einen Monat
ruhen, d. h. man feiichtet sie nur schwach an. Während
des Triebes ist sie für schwache Düngegüsse dankbar, jedoch
darf man das nie übertreiben. Hat die Pflanze Seiten-
triebe gemacht, io soll man diese nach der Blütezeit auch
zerteileii. Die Töpfe sollen ziemlich geräitmig fein, und
als Erde wählt matt beste Düngererde, richtig verrottei.
Die jungen Pflanzen gedeihen am besten ati einem freien,
sonnigen Stand, wie überhaupt die eigentlichen Calla licht-
liebend sind ittid nicht zu dunkel stehen dürfen Alle diese
Vorschriften gelten auch für die gelbe Calla. Manchetti
Blumenfreund hat bie Blütezeil der Calla schon Gedanken
gemacht. Wie kommt es, daß die eine Pflanze im Sommer,
die andere mitten im Winter ihre großen Blütendüten
erschließt, wobei die Winterblüher selbstverständlich be-
sonders beliebt find? Man hat erprobt, daß das gar nicht
eine Eigeitiiitnlichkeit der einzelnen Pflanze ist, sondern
daß es sich nach der Temperatur richtet. Man kann also
jede Ealla auch im Winter zum Bliihen bringen. Erforder-
lich ist, daß man sie von der Triebzeil ab ganz ruhig auf
ihrem Standort beläßt und öfter lüstet. Trotz ihrer Licht-
liebe will die Calla, wenn man sie im Sommer ins Freie
stellt, dort keinen vollfonnigen Platz haben, sondern eher
Halbfchatten

 

Aufbewahrungs von Därmem
Bei Haiisschlachtuitgeii, zu denen ein Rind geopfert

wird, bleiben nicht selten größere Daruiiiiengen übrig,
die meist aus Utikeniiinis verworfen, im günstigsten Falle
deitt Hausschlächter für ein Weniges überlassen werden.
Sie lassen sich aber besser verwerten, tveuu matt sie selber
behält. Wie ost macht sich Notschlachtung eines Hainmels
oder eines kleineren Schiveines nötig, beren Fleisch man
zutti Teil zu Wurst verarbeiten möchte. Ju solchen Fällett
gebricht es an den erforderlicheti Rittderdärmen, und man
ist gezwungen, zum Fleifcher zu gehen itiid die ihnt einst
billig gegebenen Därme wieder letter ziiriirkzukaufeii.

Dies katiti iitaii vermeiden, wenn niati einen liberreft
selbst sachgemäß behandelt iiud aufbewahrt. Zu diesem
Zweck verfährt matt folgendermaßen: Die frischen Därme
werden in bekannter Weise gründlich mit einem stumper
Holzmesfer geschleimt, darauf mit Essig und Salz oder
mit einer Alaiiiilösttiig gereinigt, in kaltem Wasser mit
„einem geringen Zusatz von übermangansauretn Kaki
wiederholt gewässert, was im Sommer nur zwölf Stun-
den dauern sollte. Daraus werden sie nach Kranz- uttd
tMitteldarm sortierl itnd fest durch die Hand gezogen,
damit das Wasser abläuft. Dann schlingt man sie kreis-
-örmig zusammen utid befestigt in der Mitte einen dicken

iiidsaden zum Aufhängen. Dann reibt man die Därme
tüchtig mit Salz ein und hängt sie zum Ablaufen auf.
Am nächsten oder übernächften Tage bestreut man sie er-
neut mit Salz, besonders von innen, und läßt sie dann
R lange an der Luft hängen, bis sie völlig trocken sind.
. an muß aber darauf achtgeben, daß Katzen und Hunde
keinen Zutritt haben, onst bleibt von dein erhofften Ge-
winn nichts übrig. Dann steckt man sie in eine aus-
geblasene und trockene Rinders oder Schweineblase und-

·« hängt sie sreischwebend im Keller auf.
Jn einem lustigen Keller halten sie sich ein bis zwei "

« Jahre Wenn es sieh um größere Meiigeii handeln rollte.  

« 1 ' » « . » ·.

fchichte matt die Därme in ein Faß ein und bringe zwi-
schen jede Schicht einige Hände voll grobes Salz und be-
schwere die gefüllten Fässer mit Deckel itiid Steinen. Bei
dieser Aiifbeivahruiigsweise hat man darauf zu achten,
daß die Fliegen im Sommer keinen Zutritt zu dem
Innern des Faffes haben, weil sie iit diesem Falle ihre
Eier an die Därme legen und diese durch die auskriechen-
den Maden vernichtet werden.

Altbackenes Brot.
»Der Wert des Brotes ist erst in den Tagen

des Weltkrieges detti Volk vollständig zum Bewußt-
sein gekommen«, heißt es in einem Aufsatz, den kürzlich
eine Schiveizer Zeitschrift veröffentlichte. Jm sparsamen
Haushalt aber iviirde schon vorhersjede Brotkrume aus-
gehoben, getroclnet, gerieben oder gestoßen. Wenn man
schnell eine Suppe bereiten will, so ist ein getrocknetes,
besser gedörrtes, und gemahlenes, in Fett geröstetes Brot
ein brauchbares Hilfsmittel. Stippeiibröfel brauchen wir
nicht zu kaufen, man macht fie felbfi. Wer keine Hack- oder
Reibinaschine hat, stößt sie einfach. Brotbröfel von Brot-
resteii dienen auch zuni Verdicken von Tunken, zum Pa-
nieren, zum Aiisstreiieii von Baeifortneir Matt kann auch
die Brotrefte in kleine Wiirfel schneiden, die Wiirfel iit
Butter oder Ol baden, röfteu iittd als Zttgabe von Stip-
peii verwenden. Mit eiiigeweichtem Brot verlängert man
Gerichte aus gebaektetn Fleisch oder die sogen. Leber-
würfte, wenn man letztere der Haut entledigt und noch-
itials mit etwas Fett erhin Mit einer Beigabe von fein-
getviegteii Gewürzkräittern wird so ein kiilinarischer Er-
folg erreicht. Hat man aber namentlich auch ein größeres
Quantum altbaäenen Brotes vorrätig, so macht man
daraus eine sogenannte Kässuppe, welche in der Zentral-
fchiveiz eine Art Nationalsveise ist itiid von iiiiig und alt,
reich und arm gern gegessen wird. Kässuppe, richtig ge-
würzt, besonders mit feinaebaekten Gewürzkräutern und
geschittelzt niil Aiikeii oder Öl, atifgetrageti itt irdener
Schüssel, gibt eine Götterspeife.

Entenfütierung.
Die Ente ist das größte Schwein unter unserem Ge-

flügel, so hört matt oft sagen. lind wenn man sie beob-
achtet, so wird itiaii diese Ansicht nur bestätigt finden. Es
gibt keinen Morast und keine Pfütze, in der die Ente nicht
nach Nahrungsmitteln sucht. das iitisartbere Wasser ge-
mütlich mit deiii Schnabel auf seitie festen und für sie
genießbaren Bestandteile durchseibend. Danach richten
sich nun viele und meinen, es sei richtig, die Ente auch
auf dein Gefliigelhof uiisatiber zu halten und ihr damit
die natürlichen Vorbedingungen ihres Wohlbefiiidens zu
verschaffen.

Das ist aber falsch. Man kann sich dabei ruhig auf den
Vergleich mit dem Schwein berufen. Auch dieses ist, wie
alle besseren Kenner seiner Eigenart wissen, gar kein un-
saitberes Tier, aber es „fnhlt“ sich gern in iiioraftigen itiid
sumpsigen Plätzen, wie es das von der Freiheit als wildes
Tier her gew hnt mar, und es wühlt iii der Erde, weil
das die natür iche Art seiner Nahrungsfuche nach Wurzeln
ist, wie sie das Wildfchivein noch betreibt. Auch die Wild-
eiite würde niemals an Jauchvfützen geben« ititd in der
Gefangenschaft ausgezogene Wildenten tun es auch nie-
mals. Wenn die gezähmien Hausentenrasfeu sich anders
herhalten, so liegt es daran, daß ihnen genügend andere
Gelegenheiten zu oft gefehlt haben.

 

 

 
Wenn wir die Sache aber einmal von dem Standpunkt

der Hygiene und der Wirtschaftlichkeit betrachten, fo wissen
wir, daß die Ente der Zwischenträger für manche
Schmarotzer ist, daß auch sonst der Boden des Geflügel-
hofes leicht allerhand Sphiidlinge beherbergt. und wir
können nicht wünschen, die Gefahren iit dieser Hinsicht zu
vergrößeru. Wir müssen aber auch bedenken, daß wir doch
bei der planmäßigen Aufzuchi von.Juugeiileu, die ohne-
hin im Anfang vor unzeitgemäßer Nüsse bewahrt werden
müssen, utid bei der späteren Mäftttng von Enten genötigt
sind, verhältnismäßig wertvolle Futtersiosfe zu verab-
reichen, bie nicht iinnütz vertan werden dürfen. Ent-
sprechetid ihrer Art, im Futter zu wühlen, ivirft die Ente
viel über den Rand des Futtergefäßes, das daher ent-
sprechend eingerichtet sein muß. Indessen brauchen wir
uns darüber gar keine Sorgen zu machen. Neuere Ver-
suche habeti ergeben, daß es für die Eiiteii ein aus-
gezeichtiet billiges und einfaches Futiernerabreichuiigs-
gefäß gibt. welches sich inzwischen auch schon in den
wissenschaftlichen Gefliigelzuchiattftalten eingebürgert hat.
Es besteht lediglich in eitieiti Stück Wellblech atis gutem
Zink, in dessen Mitte das nicht flüssige, sondern breiige
oder floekige cFutter ausgestreut wird. Die Euren nehmen
es gern an itnd finden auf der sauberen Fläche jedes
Kriinileiti, welches filr sie verwertbar it. Und vor allem:
ein besonderer Vorzug ist neben der illigkeit die leichte
Reinigungsarbeir Man stellt das Stück Blech schräg unter
die Pumpe oder unter die Wasserleituug und läßt den
Strahl dariibergehen. Dann stellt man es hochkani zum
Trocknen auf, itnd es hält ewig. «

 

l
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' einen Ausschlag am Maule der Schaf- lind 

 

Dei brannte.
Eine Pflanze, welche bisher lange nicht nach Ver-

dietift in unseren Gärten verbreitet ist tiitd bereit An-
pflauznng man auch den Siedlerii für ihre kleinen Flächen
empfehlen kann, ist die aus Japan ftainiiiende Oliveide,
auch Oleasier genannt. Sie hat den Vorzug, daß sie
geringe Ansprüche an deu Boden stellt, wobei allerdings
zu bemerken ist, daß sie eigentlich überall sortkonimt, daß
man ihr aber einen etwas feuchten Untergrund geben soll,
wenn man von ihr zahlreiche Früchte erwartet. Sie ist
mit ihren meist dunkelgrünen, unten, und bei einer Art
auch oben, silbrigen Blättern ein fchmüciender Zierftrauch,
der etwa zwei Meter hoch wird. Auch zur Anlage von
Hecken ist er wohl geeignet. Ein weiterer Vorzug ist, daß
die Oliveide auch im Halbschatten gut fortkommt, so daß
man sie da, wo man Wert auf einen hohen Früchteertrag

 

  
 

legt, sie auch als Unterpflanzung unter nicht zu dicht
stehenden Obstbäuineti verwenden kann. Die im Mai er-
scheiiietideii Blüten sind an sich nicht sehr ansehnlich, bieteii
infolge ihrer Menge aber doch einen hübschen Anblick dar
und verraten den Standort des Straiiches weithin iti die
Nachbarschaft durch ihren starken und sehr angenehmen
cStift. An manchen Stellen wird die Oliveide aber gar
nicht so sehr als Zierstranch als vielmehr ihres Nutzens
halber geschätzt Die Früchte schmecken zwar roh den
sliiidern besser als den in dieser Hinsicht atispruchsvolleren
Erwachsenen, eignen sich aber vorzüglich zur Heislellung
von Marnieladeii iitid Konipotteii. Eine weitere Verwen-
dung ist die zu Obstweiiieii. Schließlich wird aus ihnen
auch noch ein sehr feiner, deiti siirsch und Quetsch gleich-
zufettender Schuavs oder, wie iitaii in Siiddeutschland
fagl, »Geist« deftilliert, wobei 3tt Pfiitid Beeren etwa
sieben Liter starken Schiiavfes ergeben. Auf etwas
feiichtetti Grunde bringt jeder Strauch bis zu 25 Pfund
‘Beeren. Aus allen diesen Gründen verdient die Oliveide
mehr Beachtung als bisher. «

Zum Werfen.
Taubciifeuche. Die liätifigfte Taubenseuche ist der durch

einen Bazillus, gegen dessen Einschlevvuug tiiaii sich schwer
schürten kann, verursachte Paratvplnis. Ztittieist werden lutige
Täitbchen schon vor dem zehnten Tage davon befallen, tvorauf
etwa zwei Drittel von ihnen regelmäßig sterben. Die kleinen
Tiere werden traurig und nehmen von den Alten kein Futter
mehr an, es tritt beschleittiigte Atinung. wässeriger Durchfall
und der Tod in ein bis zwei Tagen ein. oft fchon nach wenigen
Stunden Bei älteren Tieren zeigt sich chronischer, stinkender
Durchfall Oft treten auch Eittzüudungeii utid Geschwülfte an
den Flügel- uitd Beiiigelenken auf. Die Seuche sitzt äußerst
hartnäckig im Schlage fest und ist selbst durch strenge Desinfeks
tion kaum zu bekämpfen. Heilmittel gegen sie sind bisher
unbekannt

überwintern des Rosmarins. Vielfach wird darüber ge-
llagt, daß der als Blumenfenstervflanze beliebte Rosmarin-
strauch schlecht iiberwiiiteri Das liegt an Fehlern in der Be-
handlung Der tltosmarinstrauch ist bei uns nicht heimisch, an
den Küsten des Mittelmeeres ist er verbreitet, ist infolgedessen
auch nicht tvtnterhart Das Einpflanzeu sollte schon möglichst
im Au iist stattfinden itiii ein Einwurzeln noch zu ermöglichen.
Die ü erwiiiteruiig jelbst kann in iedem frofttreien, lustigen
Raum geschehen, itii Teller müßte er schon eiiiett luftigen Platz
am Fenster erhalten, im dunklen und feuchten Keller wäre ein
Verstocken zu befürchten

Haltbnrer Glaserkitt. Ein guter Glaserkitt läßt sich her-
stellen durch Veriiiischen von fünf Rautnteilen gekochtetu Lein-
öl, drei illauinteileit Schleutmkreide iitid drei Raiituteilen Blei-
weiß. Die Mischung wird gut durchgelueteie bis sie die nötige
Gefchuieidigkeit erlangt. Solcher Kitt läßt sich lange Zeit anf-
bewahrenn und gebrauchsfähig erhalten, wenn niau in in
feuchte Tucher eiitfchlägt uitd ie Tiicher stets feucht erhält.

-——--—-—-

Die Benutzung des Brieskastens ist für unsere oerehrlichen Leser gegen Eliisendung der
Ubonnementsquittuug kostenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnelli keit
nach der Reihenfolge der Eingänge Nur Auskilnfte, die allgemein belehrend nd,
werden hier abgedruckt Die übrigen Antworten gehen den Fragestcllern bricflich an.

Nr. 64l. H. M. iit m. Der Erfolg von Geflugelimvfungen
gegen Pocken uitd Divhtherie ift daran zu erkennen. daß
mehrere, d. h. wenigstens drei bis vier. der Jmpfpvcken aris-
gehen, enan wie bei der menschlichen Schuhvoekenimvfung.
Sonst it das Verfahren zu wiederholen

Nr. 642. L. R. in T. Außer in eingegrabetieii Töper kann
man die Maulwurfsgrilien oder Werreu dadurch tvegfaugen,
daß man sie in kuhlen Nächten unter eine Lage von fest-
getretenen: Pferdemist und Laub lockt und sie hier morgens
attfftöbert. Das Auslegen von vergifteten gekochten Erben
isl ein gutes Mittel, aber nur dort angängig, wo dadurch ke ne.
Haustiere nebst Geflügel in Gefahr gebracht werden.

Nr. 64 . H. M. in B. Als Teiginaul bezeichnet man
iegenläiiinier. Die

Ursache ist llnreiiilichkeit am Muttereuter o er am Saufnavf.
Man weich-i die Griude titit ett oder Seife auf und entseucht
und heilt ie Wunden mit ernleniaet. "w



Lieite auf lieu ersten Blitii
Humoreste von Peter Pack.

»Wenn man so an sein Heim gewöhnt ist, dann entbehrt
man anderswo immer etwas«, sagte einer der beiden Herren.
sdie im Parlour eines Neuhorker Hotels saßen. »Sie sind nicht
’herheiratet?“ fragte er dann den anderen Herrn.

Dieser, ein hübscher. elegaitier Dreißiger, verneiiite.
»Man»eherlei«. sagte er. »ist mir mißlungen, uttd wie ich dann
so wett war. kam niaitches dazwischen: Krankheit der Dame. zU
große Entfernung uitd ähnliches«

»Aber jetzt wandeln Sie auf Freiersfiißeii?« »
»Wie man’s nimmt! Die Rechte ist doch noch»nichi ge-

«kommeni Wenn mir aber eine IFrau wirklich gefallt. dann
werde ich sie erobern.« "

»Nun, Jhre Qualitäten in Ehren, Mister Drumming«, sagte
Fabrikbesitzer Whelev. »aber immer geht’s doch nicht so schnell
mit dem Eroberni«

»Die äußeren Verhältnisse spielen ja ebenfalls eine Rolle.
laber wenn sie einigermaßen günstig liegen. annehmbar sagen
mir. so sagt die Frau ja, nnd zwar mit größter Schnelligkeitl«

»Hm. hin —- etwas viel gesagt!«
»Glauben Sie mir, Mister W"helet)«, rief Drumming»lebhaft

aus. »ich mache mich anheischig, eine Same, die iitir gefallt nnd
die natiirlich keine erorbitanten Anspriiche stellt — sagen wir
also. eine Dame des Mittelstandes, nicht der oberen Zehn-
vtausend —. ohne langen Flirt zu erobern und auch gleich zu
heiraten!‘ . _

»Würde mich ja freuen“, erwiderte Whelev »Ich bin ein
prinzipieller Freund der Ehe —- aber ich halte so ettvas fiir
ausgeschlossen Doch was haben Sie. was ist Jhnens«

Drumming starrte mit wahrem Entzücken auf eine junge
Dame. die soeben im Parlour erschieiieti war nnd an einem
Tischchen Platz genommen hatte »Eine reizende Person!«
Hüfte"? er. »Sehett Sie«. sagte er dann zu Whelev, »diese
Dame könnte mir im höchsten Grade gefallen. Soll ich Sie
mir erobern. soll ich sie heiraten?‘

»Das kommt doch noch auf vielerlei an!“
»Natürlich, wenn sie etwa schon vergeben ist oder sonst ernst-

liche Gründe gegen die Ehe hat! Ein Fall der aber beim weib-
lichen Geschlecht selten ist«

»Und dann spielt doch die Neiaitng mit!“
»Ach was. Neigiingi Die erobert man sich eben! Weiten

Sie, Mister Whelev, daß ich diese Dame, die mir gefällt. bloß
durch richtige Behandlung, durch Benutzung ihrer weiblichen
Jnstinkte. durch seelische Krastiibertragung —- wenn Sie wolleii
.- binnen einer Sittnde erobere. und dann heirate?“

»Wetten? Nun, da verlieren Sie Ihr Geld!«
»Natürlich setze ich voraus, daß die Dame noch frei ist und

keine besonderen Gründe gegen die Ehe vorliegen.«
»Da bin ich wirklich neugierig. wie Sie das machen wolleni

Wie hochsm
»Nun —- zweihunderi Dollari Heiraten wir. ist das gleich

Jhr Hochzeitsgeschenki«
Whelev lachte .Wclil« sagte er.

lierenl«
»Nun. so miiß ich«. sagte Drtiiiiining ebeitfalls lachend.

»meine nächste Braut itiii zweihundert Dollar reicher nehmen;
dann kommt’s wieder heraust«

Beide Herren verabredeten nun die näheren Bedingungen
lDrumming sollte sich der Dante vorstellen und seine Eroberung
'he innen. Whelev sollte in der Nähe des Tischchens an dein
be de saßen. Vlatz nehmen und, von einer Zeitung gedeckt
soviel wie möglich von dem Gespräch attffaitgen. um eine
,Kontrolle zu haben
‘ Würden die materiellen Fragen, die Driimiiiing stellte in
Ieinigermaßen günstiger Weise beantwortet. dann sollte Drum-
iming —- das war der Hauptpunkt der Wette —- die Dame »er-
Iohern: wären sedoch äußerliche Ehehindernisse vorhanden so
»sollte die Wette unentschieden bleiben.

Whelev sagte sieh zwar. es sei eine recht sonderbare Art.
«ein Liebes-verhältnis dadurch einzuleiten. daß man es zum
Gegenstand einer Wette machte. Drumman berührte auch
diesen Punkt: er sagte, die Wette habe ja mit der Neigung. die
er dieser Dame auf den ersten Blick entgegengebracht, nichts
lzu tun, unb dann müsse ihm sein Partner schon seine Leiden-
Jschaft für das Weiten zuaiite halten.
b Whelev. für den der Wettvreis eine Bagatelle war. stimmte
ein zu.
Beide Herren. die übrigens von der Dame kaum mit einem

Blick gestreift worden waren, entfernten sich nun, und bald
darauf kehrte Whelev, mit einigen Zeitungen bewaffnet, zurück.
um in der Nähe der tungen Dame Platz zu nehmen.

Zuvor hatten beide beim Vortier erkundet, daß sie eine Mis;
Traftler aus Boston sei. Whelev warf hinter seiner Zeitung
hervor einen Blick auf die Dame. Sie war recht sympathisch
-zwar keine Schönheit. aber von anmutigem. schlichtem Wesen
’ Bald erschien auch Drumming und begrüßte die Dame. die
Ivon ihrem Journal aussah, mit einer tiefen Verbeugung »Ich
ihabe die Ehre mit Miß Railing?« fragte er. »Jn New Jersev
ihaite ich bereits den Vorzug. Sie kennenzulernen.«
i »Dies ist ein Irrtum. Sirt« erwiderte Miß Traftler mit
.ruhiger Freundlichkeit

»Ein Irrtums« sagte Drumming mit gut gespieltem Er-
staunen »Nicht möglich! Mein Name ist Drumming: würden
ISie einen Augenblick geftatten?‘
‚ Auf ein leises Nicken der Dame hin nahm er Platz. und
Whelev sagte sich. daß der Eroberer« trotz der freien Art. in
der die amerikanischen Ladies mit den Gentlemen verkehren.
doch etwas keck vorgehe.

»Verzeihen Sie, Mitwde begann der kühne Drumming,
»daß ich mich mit einem Vergehen oder Verbrechen bei Ihnen
ieingesiihrt habet Aber ein Verbrechen, das man sofort wieder
.gutmacht. wird ia milder beurteilt. und daher aestatteu Sie

»Aber wenn Sie ver-·
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mtr, Ihnen zu sagen, daß meine Angabe, ich hatte bereits die
Ehre Jhrer Bekanntschaft gehabt, nur eine Ausrede wart«

»Aht« —- dieser leise Ausruf des Staunens entfloh den
Lippen der Miß Traftler.

»Mögen Sie«. fuhr Driiiiiming feurig fort, „mir auch
zürnen, der wahre Grund meiner Annäherttng war her, daß
ich mich von einer unbeschreiblichen. gleichsam magnetischen
Kraft zu Ihnen hingezogen siihlte.«

»Aber mein Herri« wehrte Miß Traftler ab.
»Glauben Sie an Vorherliestiinmungs Jn meiner Ein-

samkeit . . .«
Aha, jetzt kommt das Geständnis des Jutiggesellent. froh-

lockte der ehefreitndliche Whelev im stillen.
»Jn meiner traurigen Einsamkeit träumte ich mir nicht

selten ein Bild. ein bezaiiberndes Bild — und nun sah ich es
vor mir! Können Sie mir verteilten?“

Die Dante war sichtlich verwirrt.
»Ich weiß ia nicht“, marschierte Dritinming vorwärts,· »ob

Ste, leadh. bereits gebunden sind, ob all das, was ich fühle-
in der Knospe welken muß...«

Sieht wird er poetisch!. dachte Whelev Sie saat nichts, also
ist sie noch freii

Driiinmina iimhüllte seine Keekheit mit zarten und doch
leideitschaftlicheii Wendungen. Er malte aus, daß all seine Ver-
suche, das Glück zu finden, trat; feiner günstigen Lebenslage
vergeblich gewesen seien: er schilderte, daß er eigentlich für
ein Leben in Gemeinschaft mit einein verehrten Wesen ge-
fchaffeti sei. ttnd — was Whelev mit Verwunderung feststellte-
die Dame hörte zu ttnd unterbrach nur mit Aiisdrüeken der
Zustimmung Sie erzählte dann von ihrem Leben und Treiben.
nnd es ging daraus hervor. daß sie einer angesehenen ver-
iiioaeitden Familie angehörte
hh Sie kamen ietzt aus das Neisen zu sprechen. itnd es zeigte
mit. daß Miß Traftler eine Natttrfreiittdin war. Auch hieraitf
ging Trssssiining in einer Weise ein. die sie anscheinend ent-
zuckte Tsehettere gewandte und dabei feurige Art der Unter-
haltung schien sie zu fesseln, und als ihr dann Drumming feine
idealen Anschaniinien über die Ehe entwickelt hatte. war sie
hingerissen und niette ihm Gewährung, als er sie fragte. ob
sie die Seine werden wollte.
_ Whelev war doch etwas erstaunt, als Dritinming nun nach
dein Geistlichen schickte nnd sich —- wie dies nach amerikanischem
Gesetz nioglich ist —- gleich trauen ließ.

Druniming war anscheinend der Gliicklichsie aller Menschen
und auch die iiinge Frau schien ganz beseligt zu fein. Der
Glatte nahtii·Whelen beiseite und dankte ihm noch besonders
sur das heutige Gespräch· denn sonst wäre er wohl kaiiin dazu
gekommen. so schnell glücklich zu werden.

Whelev sprach seine Gli«7.s:««,isis.isclie aus und überreichte dabei
den Betrag der Wette.

_ »Ach ia.»richtig. das hätte ich ia Gnade ganz vergesseni«
riet der gluekstrahlende junge Eheiiianii. L’«ld darattf zoo ek
iich mit feiner jungen Frau zurück. -— —

Als sich am anderen Morgen Whelev im Parlour einsand.
erfuhr er. daß das Ehepaar bereits seine Hochzeiisreise an-
getreten hatte. Diese ging nicht weit, nur nach einein anderen
Hotel der Niesenstadt Hier. wie auch in anderen Hotels der
Groszstädte Nordaiiierikas, machte der junge Ehemann, der unter
verschiedenen Namen reifte. wieder die Bekanntschaft zum
Weiten geiieigter Herren, und iedesmal, wenn er sich mit feiner
Frau von neuem trauen ließ, kassierte er zweihundert Dollar
ein. Manchmal auch weniger. aber immerhin genug. um mit
einem hnbfchen Kapital nach Hause zurückzukehren

·..Weißt du, Darling«, sagte er dann. als sie ihr gemütliches
Heim betreten hatten, zu seiner saiisi lächeliideii jungen Man,
»weißt du. Darling, es ist doch eine rentable Sache, diese ——
Ltebe auf den ersten Blicks-«

Kitteimuiiti
Von Ruth Thorriii. »

»Onkel Doktor niitß zu Bitbi kommen und meint: »Wir
müssen den Jungen itnächst mal aus Diäi fegen.“

Biibchen schlingt te Arme um den Hals des alten Herrn
itnd bettelt: »Ach — Onkel Doktor. lieber auf ’n Hottehottel«

It-

Ein baiierischer »kleiner Gast von sechs Jahren ist zu Besuch
gekommen und berichtet von dein großen Jagdhund, den Papa
neu angeschafft hat«

»Hm er denn Appell?« fragt der Onkel.
»Ach in“. erklärt der kleine Bayer. »A hellt ganz laut und

ordeiitlichi«
8

Die Stütze des Hauses zeigt der Hausfrau in Gegenwart
des» zweijahrigen Nesthäkchens klagend einen gänzlich ver-
schiiitteiien Kostumrock. den ihr die Schneiderin eben gebracht
hat« und erklärt:

»Also, das»ist doch eine Gemeinheit bei dem Preisl«
Abends tragt sie notgedrungen diesen Rock. Es sind Gäste

da, denen Fraulein Tee einschenkt. Nesthäkchen soll »Gute
gtachåipcksagen und tippt plötzlich das Fräulein vorsichtig auf
en o : ‘

»Veulein, das is deine Demsinheit — niß?«

Der Schäferstab Christ
plötzlich ruft sie hinan :

»Bahlämmle. komm schnell ’runter — Mann haut bich mit
Toek (Stock)t«

In der Geschichtsstunde.
»Heute ist der fünfte Märzl Kannst du mir sagen, was

ür e ne wichtige geschichtliche Begebenheit sich an d esem Tage
n unferer engeren Heimat zunqu
.Am fünften März bin ich geboren. Herr Siebter!“

scheint ihr Bedenken zu erregen, denn

Hilde steht andächtig vor einer Staiue des »Guten eiäi‘ai’.‘
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FVeißZs Mit der Nase blase ich Mundharmonka, mit den
Augen blinkere ich einen Na el aus ’n Eichenbrctt, mit einen
Been schäle ich mir 'ne Apfel ne ab, und mit dem andern Been
spiele ich die Neunte Symphonie uff dleovhoni 
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»Hei Sie! Stehen Sie aus, das Schiff geht !IIUCU«.. «
»Was geht das mich an! Jst doch nicht mein Schni.

Vor dem Gebrauch zu schütteln . . .i
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»Aber, Anna, wie können Sie nur das Kind fo s iitteln!“
»Ja, giiädige Fran, ich hab’ ihm die Medizin gege en, ver-

gaß aber, dieselbe zuvor zu schiitteln!«

Pech.
 

 
   

Nanu, err Professor, wozu denn das Brecheisen?«
zeta, bergen Sie fiel), das Pech; ich habe meinen Schrank

abgeschlossen und den Schlüssel wahrscheinlich drin liegen
lassen, denn ich finde ihn nicht.“

Varietöliunft.
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“Ulla,
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» l , Men i abe mir eine saubere Nummer aus-
Qlfo sch d) übten. Also ich mach’ ’n andstand —
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Stephan wollte die Arme um Mias schmale
Schultern legen. Aber sie machte nur eine kleine

Bewegung, so ganz müde. »Zn mir kommst dn nicht
wieder, Stephan.«

Nicht anklagend war es, nicht einmal leidenschaft-
lich, wie es sonst Mias ungebärdige Art war. Ganz
ruhig, beinahe sachlich, wie eine Feststellung. Aber
gerade das war es, was Stephan so erschütterte.
Er hätte ein trösteudes Wort finden mögen, aber
er spürte, in diesem Augenblick konnte man Mia
nicht trösten mit irgend einem billigen Wort, mit
irgend einer Zärtlichkeit. Sie war ietzt nicht das
oberflächliche, verspielte Kind, das sich mit ein paar
Zärtlichkeiten wie mit einer Süßigkeit beschwichtigen
ließ. Sie war in diesem Augenblick eine Frau, die
Abschied nahm von ihrer ersten wirklichen Siebe.
Er schwieg. Mia ging zur Tür und schloß sie leise
hinter sich. Hinten aus dem Verwaltungszimmer
hörte ste die tobende Stimme des Direktors: »Ist
Ginsberg im Hause? Zum Kuckuck! Wenn man ihn
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braucht, ist er nicht da. Schaffen Sie mir sofort
Ginsberg ...!« Das le te verlor sich irgendwo im
Bühnenhause. Jn der ür des Konversationsziw
mers lehnte die Berling. Sie funkelte Von Bosheit,
als sie fragte: »Na, Mia, hast du es doch nicht ge-
schafft mit deinem erion? Der Alte hat nicht

Jahrgang 1933

 

angebissen trotz deiner schönen Angen, die du ihm
gemacht hast, gelt ?«
Mia wollte etwas sagen, ihr in das freche, hohn-

Volle schöne Gesicht schreien: »Es ist ja anders; der
Stephan hat nicht gewollt.« Aber wer würde ihr das
glauben? Es war in auch ganz gleich — was sollte
ihr jetzt noch der Triumph über die Berling? Es
lohnt sich nicht. Auf einmal hatte auch sie diesen
Wirrwarr satt, satt bis dahin. Sie machte eine
müde Gebärde. Die Berling sah ihr nach. Mias
Gesicht war so, daß man keine Lnst zur Bosheit
mehr hatte.

*
x.

Sarrani saß an einem Sonntagnachmittag beim
Tee bei Renate. Die kleine Stella spielte in einer Ecke.
Man hörte ihre leise, zärtliche Stimme, wie sie mit
ihren Puppenkindern sprach.

»Wie ruhig es bei Ihnen ist, Renate«, sagte
Sarrani und sah ans Nenates Gesicht, das halb im



Schatten der Lampe war. »Mir kommt-s vor, als
hätte ich nie auf der Welt eine solche Atmosphäre der
Ruhe gefunden wie bei Ihnen. Ich werde Sie ver-
missen, Nenate, sehr vermissen.«
»Das kommt Ihnen attgeublicklich nur so vor,

Sarrani, weil Sie jetzt durch Ihren Arm in dieser
erzwungenen Untätigkeit sind. Was sagt denn
Wegner, wird es bald wieder in Ordnung sein ?«

»Er rechnet damit, daß ich in vierzehn Tagen wie-
der spielen kann. Höchste Zeit auch, daß ich fortkomme.
Was ich Ihnen noch erzählen wollte, ich habe bei
Wegner eine höchst interessante Menscheuentdeckung
gemacht, einen jungen Musiker. Genialer Bursche. Er
geht als mein Begleiter mit. Sie haben seinen Namen
doch gelesen . . . derselbe, der neulich die Ausführung
im Gloriatheater ...«
Der Teelössel klirrte in Nenates Hand.
»erion ?« fragte sie leise.
Wie klein war die Welt, wie verstrickt das Leben

der Menschen ineinander! Hier saß der Mann, der
sie liebte, und erzählte nichtsahuend von

Heimat und Welt

Nenate, Nenate. Sie kam, sie kam, obgleich, nein
Unsinn, weil sie wußte, daß ihm zu Ehren dieses
Musikfesi bei Lentzen gegeben wurde.
Er würde sie wiedersehen -— er würde ihr zeigen,

daß er doch ihrer Sorge, ihrer Güte nicht unwert
war — er würde sie sprechen — und vielleicht, viel-
leicht würde alles, alles gut werden.

Er mußte lachen, vor sich hinlachen, laut; die
Menschen sahen ihn empört und mißtrauisch an,
was war das für ein Mensch, der in dieser Zeit mit
einem geradezu unverschämt vergnügten Gesicht an
ihnen vorüberlief?

Stephan vergaß alles. Er vergaß, daß heute der
19. April war und daß sich in seiner Brieftasche jenes
amtliche Schriftstück mit der Vorladung zur Ge-
richtsverhaudlung befand, die nach Ablehnung des
Sühnetermins angesetzt wurde. Er wußte nichts
weiter, als daß der Himmel, gestern noch grau uud
von Wolken verhängt, heute ein zärtliches, durch-
sichtiges Blau trug, wie die Psingsikleider kleiner

 Stephan.
»Ja, ich erinnere mich.« Nenate sprach so

ruhig wie möglich. »Hossentlich haben Sie
einen guten Griff gentacht.«

»Den besten, den ich tun konnte, ich habe
Irmion neulich spielen hören, er wohnt doch
bei Wegner; der hat ihm geholfen, sich über
Wasser zu halten, bis er das Examen hinter
sich hat. Wozu ein so genialer Kerl sich noch
mit der Medizin herumschlagen mußte?
Schade um jede Stunde, die er für seine
musikalische Weiterbildung verloren hat.«

»Für so begabt halten Sie ihn ?« fragte
Renate tonlos.

Sarrani nickte. Wenigen hat sich das Genie
schon gesichert und es in seine Reklame ein«-
gespannt. Sonnabend gibt er ein großes
Musikfest, da wird ein Konzert Irtnions
gespielt; ich gehe hin. Hätteu Sie nicht auch
Lust, Reuate? Ich brauche Lentzen nur an-
rufen zu lassen; er ist erfreut, wenn ich einen
Gast mitbringe.«
»Wenn Sie mich mitnehmen wollen, Sar-

rani — es —- es würde mich interessieren«,
sagte Nenate leise.

i i
x

 

Die ganze Nacht lag Reuate Rodenberg
wach und kämpfte mit sich. Die Zusage an
Sarrani war von ihr impulsiv gegeben, un-
mittelbar aus den heißen, unkontrollierbaren
Wünschen ihres Herzens. Nun kam der Ver-
stand und nannte es Wahnsinn, Stephan
wiederzusehen, Wahnsinn, etwas aufzu-
rühren, was vergessen sein mußte. Was hatte
doch Sarrani erzählt? Man hätte Stephan
nur mit Mühe davor zurückhalten können,
in den Großstadtoperettenbetrieb hineinzu-
gehen. Er hätte etwas Von Schulden erzählt,

 

die er um jeden Preis tilgen mußte. In der Dunkel-«
heit der Nacht noch wurde Nenate glühend heiß
vor Scham. Kein Mann, der ein Mann war, konnte
solch eine Szene vergessen. Und Stephan hatte nicht
vergessen, hätte lieber sich und seine Kunst verkauft-
nur um ihr die paar hundert Mark wiedergeben zu
können, die sie für ihn bezahlt. Wie mußte diese
Schuld ihn drücken!
Und nun sollte sie ihn wiedersehen ? unmöglich, sie

mußte Sarrani absagen. Aber gleich wußte sie, sie
würde nicht absagen. Sie mußte Stephan wieder-
sehen. Es gab eine Sehnsucht, die man selbst um den
Preis eines größern Schmerzes stillen mußte.

i i
x

Der lag des Musikfestes im Hause Lenizens kam.
Früh sprach Wegner flüchtig mit Stephan: »Ich
werde Sie heute abend erst bei Lentzen sehen, Ir-
mion, ich habe tagsüber Kollegs. Wir werden eine
erlauchte Gesellschaft haben, ganz Berlin. Sarrani
kommt auch, hat er mir gestern erzählt. Er hat noch
eine Karte an efordert für Kollegin Doktor Moden-
berg. Intere ante Frau! Und schöne Frau!«

Stephan konnte sich nicht helfen, er faßte Wegner
um die Schultern und schüttelte ihn, wobei er etwas
Unartikuliertes murmelte. Dann stürmte er ebenso
unvermittelt davon, auf die Straße. Die Menschen,
das Summen der Elektrischen, das Hupen der Autos,
der ganze auf und ab brandende Straßenlärm wurde
eine einzige Begleitmelodie zu dem Leitmotiv:

 ———.___—__—___._.

Vati kommt! / Nach einer künstlerischen Aufnahme

Mädchen, daß erster Du t von Veilchen in dem roßen
Park lag, der die Stra e abgrenzte, daß drangen an
den Seen die Wasser frühlingshell gegen die Ufer
mit den ersten blühenden Weidenbäumen schlugen.
Und daß er abends Renate sehen würde.
Er nahm kurz entschlossen den ersten Zug nach

Wannsee und lief am See entlang durch den Wald,
der in Sonne flimmerte und dessen feuchte Laub-
massen auf dem moosigen Boden von der ersten
Wärme dampften. Die ersten Segelboote schwangen
ihr Weiß hinaus in die Luft wie die ersten Falter-
die über die Gärten hinwegflogen. Stephan wanderte
ziellos, selig. »)Renate«, sangen die Weiden, die ihre
blühenden Aste dem Winde entgegenbreiteten. »Re-
nate« sangen die ersten Vogelstimmen hoch über dem
Blau des Sees, »Nenate« der Wind, der weich und
drängend sich ihm entgegenwarf, »)Nenate« sang es in
ihm in tausend süßen und sehnsüchtigen Stimmen.
In einem Wirtshaus am See saß er lange, träu-

mend, sinnend. Das Notenpapier, das er immer bei
sich trug, bedeckte sich mit schnellen, schwarzen Zeichen.
Eine Sache für Geige und Klavier war ihm einge-
fallen; er mußte sie festhalten, ehe sie ihm davon-
flog, Davon, wie die ersten gelben Zitronenfalter dort
über die Bü che des kleinen Wirtshausgartens . ..
Es war f on dämmerig, wohl sechs Uhr, als er

trunken von Sonne, Frühling und Wind vor dem
Hause Wegners anlangte. Die Fenster waren dunkel.
Vor dem Hause im Hausfiur gingen zwei Männer
auf und ab.
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»Sind Sie der Doktor Stephan Irmion?« fragte
einer der Männer, und als Stephan erstaunt bejahte,
sagte er: »Na, dann kommen Sie man gleich mit!
Vorführuugsbefehl, weil Sie bei dem Termin heute
unentschuldigt fortgeblieben sind.«

Entschwunden war der Frühling, verweht die
Melodie, das Glück, das Stephan überströmt hatte.

»Aber das geht doch nicht«, sagte er hilflos, »heute
wenigstens nicht, heute hab' ich doch .. .«

»Heute haben Sie gar nichts anderes zu tun als
mitzukommen(-, sagte der eine Beamte barsch, »also
los, los, machen Sie kein Aufsehen, Herri«

Er ging neben Irmion, der andere hinter ihm.
Ein Psiff, eine Autodroschte kam, der Beamte öffnete
den Schlag. Stephan setzte den Fuß aufs Trittbrett,
drehte sich dann um.

Massen Sie mich«, schrie er so wild, daß ein paar
Tpassanten auf der Straße stehen blieben: »Ich muß
)eute ——«
Er versucht an den Beamten vorbeizukommen,

ringt, schlägt um sich, schreit unartikulierte
Worte, er tnuß freikommen, muß Renate
sehen das Wiedersehen mit Nenate ist
das einzige, was er noch weiß . . . Er wirft
sich gegen die Beamten. Ein wütender Kampf,
bis er endlich überwältigt in das Auto hinein-
gestoßen wird.

19.

Vor Haus Lentzen in Der Hardenbergstraße
fuhren Wagen um Wagen vor. Damen
in glänzender Toilette gingen, den Abend-
mantel zusammengenommen, schnell ins
Haus. Da kam die Oster, die berühmte
Sopranistin der Dresdner Oper, gerade zu
einem Gastspiel in Berlin anwesend. Da kam
der Kuustmäzen Doktor Wellermann, tm
Bestibül warteten ein paar Dirigenten. In
den glänzenden, erhellten Räumen schwirrte
es von Stimmen. Lentzeu wälzte sich häude-
reibend, freundlich lächelnd, vorsiellend von
einer Gruppe zur andern. Ab und zu fah er
nervös auf feine Uhr. Endlich tauchte der
kantige Bauernschädel Professor Wegners
in der Tür auf.

»Guten Abend, Professor, endlich! Wo
haben Sie nun Ihren Irmion? Hat schon
Starallüren, der junge Herr, kommt spät,
macht sich rar, oder hat er Lampensieber,
haben Sie ihn vielleicht in Der Westentasche ?«
Wegner sah sich suchend um: »Ich weiß

nicht, Herr Lenizen, als ich auf einen Sprung
zu Hause war, um mich umzuileiden, war
fein Zimmer dunkel; haben Sie vielleicht
eine Ahnung, Herr Sarrani«, wandte er
sich an den hinter ihm auftauchenden Geiger,
um den sich eine ehrfurchtsvolle Gruppe
gebildet hatte, sshaben Sie Stephan gesehen ?«
Sarrani schüttelte den Kopf. »Wird schon

kommeu«, meinte er begütigend und be-
grüßte Bekannte. Renate stand verloren in der Ecke
des roten Salons. Ihre Augen irrten angstvoll und
sehnsüchtig durch die Räume. Wo war Stephan?
Wenn sie ihn ersi wiedergesehen haben würde, ihm
erst einmal wieder gegenübergestanden . . . dies
Warten war Marter. Ihr Gesicht erschien sehr weiß
unter dem Goldbraun des Haares. Der Mund war
leidvoller geworden in diesen Monaten. Sarrani,
der sich zu ihr zurückwandte, sah ihre sonst so ruhigen
kühlen Züge von einer leidenschaftlichen Erschüt-
terung bewegt. In ihren Augen waren Angst, Sehn-
sucht, Verlangen, als sie mit ihren Blicken die Menge
auseinanderzttteilen schien. Wen sucht sie? dachte
Sarrani in einer jähen Eifersucht. Daß e r sie nicht
erringen konnte, damit hatte er sich abgefuuden,
aber daß unter ihrer Kühle leidenschaftliches Fühlen
für einen andern Mann leben könnte, dieser Ge-
danke war wie ein fresseuder Brand in seiner Seele.

»Nach wem schauen Sie aus, Earissima ?« fra te er.
Nenate machte nur eine hilflos bittende Ge ärde,

als wollte sie sagen: Nicht fragen, nicht anrühren!
Leutzen rannte nervös durch die Räume. Schon

stockten die Gespräche. Alles sah immer wieder nach
der Tür, stand in Gruppen zusammen
»Wo bleibt er denn nur ?« fragte Lentzen mit

wütendem Blick auf Wegner. »Unerhört, unerhört
ist basi«

»Ich rufe zu Hause an«, fagte We ner, »lassen Sie
doch inzwischen mit einem andern erk anfangetm

Fortsetzung folgt)
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Jeden Donnerstag startet in Amsterdam ein Flugzeug nach Nieder-
ländisch-Jndie;r, wo es zehn Tage später regelmäßig eintrisst. Im
oberen Bild zeigen wir die Ausläufer des Ballangebirges, vom
deliegenden Hollander« aus gesehen.
Bild rechts: Das war einmal eine Oase. Palmenwälder, die im
Wüstensand ersticken. ' «
Bild unten: Eine buddhistische Pagode in Rangoon, einer Station
der Fluglinie Holland-Japa.
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Diese Fluglinie,aus der ständig vier oder fünf
Apparate unterwegs sind, ist die
längste derErde,siefül)rt
über17 Län-
der.
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  Altertum und Nenzeit Bild rechts:

treffen sich. Der Schat- Bataviaendstation des Fliegenden
ten des Flugzenges Hollanders. Ein Blick aus dem Flug-
über dem Pfad in der. zeug auf den Ein eborenenjahrmarlt
Wüste, ans dem die der niederländis -indischen Haupt-
Karawanen sieben. stadt. -
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Gfabefla steht selbst mit am Ufer, als die Fischer
Nsden alten kleinen Dampfer fahrbereit machen.
Sie trägt die Netze herbei, welche sie hat flicken
helfen. Was zu schwer ist, und was sie trotzdem
schleppen will, das große, starke Fischermädel, das
nimmt ihr Iürgen lächelnd aus der Hand. Er hört
auf das anstrengende Keuchen ihres Busens, blickt
auf die kraftvollen braunen Arme, auf das dunkle,
im Wind wehende Haar und in die freien, braunen
Angen.

»Bist ein rechtes Fischermädel«, sagte Iürgen stolz.
»Meinst, daß es schon gehen wird später ?«
»Und ob l« nickte Iürgen und lächelte noch immer.
Da legte Isabella gut den Arm um Iürgen, sagte

nichts, schluchzte nur.
»Aber, Mädel! Was hast du denn ?«
Iürgen ist erschrocken.
»Ich hatte einen häßlichen Traum heute nacht,

Iürgen. Jemand kam zu mir, ich glaube, es war
Olaf, und sagte, daß sie dich draußen lassen müß-
ten ...«
Es schüttelte die kraftvolle Mädchengestalt, und

Isabella will es sich doch nicht anmerken lassen; ein
recht tapferes Fischerkind will sie sein, wie Iürgen
es als Frau braucht.

Nachdenklich sieht der Mann übers unabsehbare
Wasser.

»Ich war so oft schon draußen, Jlsakind. Und das
Wasser ist mir ein rechter Freund geworden. Ich
glaube nicht, daß Falsch an ihm tst.« » «

Isabella läßt sich trösten. Sie hat 1a nur auf einige
solche Worte gewartet, die ihre Sorge zerstreuen
sollen. Sie will sich trösten lassen; sie ist noch so inng,
die Isabella, sie denkt sich das alles wunderschön,
wenn sie nnd Iürgen einmal das Ersparte zu-
sammenlegen können, um sich ein eigenes Häuschen
im kleinen Fischerdorfe zu kaufen, wohin dann der
Wind das gewohnte Lied der Brandung tragen
wird bei Tag und erst recht in der Nacht. Wenn es
einmal recht schlimm dort draußen ist, wenn Sturm
und Regen peitscht nnd Iürgen todmüde nach
Hause kommt, soll er eine warme Stube sinden und
trockene Kleider.

»Es ist alles fertig l«
Der das sagt ist Olaf.
Isabella wird bleich. _
»Ich kann Olaf nicht mehr sehen heute. Er ist ein

guter Kerl, aber heute ...« ·
Sie schlingt beide Arme nm Jürgens Hals. Und

ihre herbkeuschen Lippen drückt das starke Fischer-
mädel zärtlich auf Jürgens Mund.

»Ich will beten, wenn du weg
bist. Jeden Abend will ich zu deiner
Mutter gehen. Und wir wollen es
dann beide tun.« .
Ein unsichtbares Band schließt

sich Iürgen um die Brust und
schmerzt sehr; er glaubt fein Herz
klopfen zu hören, ungewohnt schnell
nnd unregelmäßig.
Langsam läßt er die Gestalt des

Mädchens aus seinen Armen frei.
Während er spricht, spricht er über
Isabella hinweg, denn er ist viel
größer; und er blickt dabei zum
fernen Wasserhorizont hinüber. »Ich
komme wieder! Du wirst sehen l«
Und nach kurzer Zeit setzte er

bedächtig hinzu: »Ich wenigstens
glaube es ...«
Sie reichten sich die Hand. Vom

Bug der »Lydia« drängt Olaf.
»Vorwärts, Iungl«
Iürgen sieht seinem Mädel fest

in die Augen und steht den euchten
Schleier auf den braunen ichtern.
Fast geht es ihm ebenso. Er muß
sich sehr beherrschen. Er schluckt,

Gestrandet
Nach einem Gemälde von W. Delpy
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will noch etwas sagen. Dann tut er es doch nicht,
weil er fürchtet, weinen zu müssen. Und ein Fischer,
der ausfährt, der weint nicht, nein. Es ist kein
rechter Fischer sonst.
Stumm nickt der Kopf.
»Ich werde mit deiner Mutter beten ...«
Und er nickt nur wieder.
Zögernd geben sich die Hände frei.
Dann steht Isabella am Strand, winkt und schaut

noch lange, bis das kleine Fahrzeug übern fernen
Wasserhorizont hinabgleitet.

i i
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In manchem Sturm hat die »Lydia« gekämpft,
aber der, welcher jetzt anwächst, vor dem zittert und
ächzt sie.

Eine Welle, viel Gischt, ein Heulen, dumpfes,
gieriges Nachrollen

Es hat den Mast gekostet.
Er ist geknickt worden, so leicht und mühelos, als

wäre er ein Streichholz.
Aber es ist noch nicht zu Ende. Immer verworrener

und tückischer rollen und grollen die Wasser zum Bug.
Es klingt ein großes Stöhnen und Klagen aus den
Wellen. Und der Sturm peitscht die weißen Schaum-
rücken, daß sie hart anrennen am Bug, daß sie sehr
gefährlich werden.
Etwas Grausiges muß geschehen sein — eben

ietzt Die Männer sehen sich an. Bis es Olaf
ausspricht.

»Wir haben Wasser im Kahn l«
Ein großes Loch hat es in die Breitseite gedrückt.

Da gibt es nichts mehr zu helfen; die Augen der
Fischer sehen das gleich.

»Rettun sboot klargemacht!«
In das chzen des Sturmes mischt sich das Mühen

der Männer. Kaum daß das Boot zu Wasser ge-
lassen, legt sich die »Lydia« zur Seite und schluckt
gierig nach Wasser. Es quirlt; nicht sehr hoch. Denn
es ist nur ein kleiner Fischerkahn — gewesen . . .
Nun die Zähne zusammen!
In die Riemen gegriffen!
Das Boot schwankt; mühsam stößt es vorwärts . . .
Schweigend sitzen alle und halten die Köpfe ge-

senkt, denn eine furchtbare Wahrheit bekennt sich
im Augenblick: Es ist einer zuviel im Boote
Es hilft nichts, sich gegen diese Wahrheit zu

sträuben, taub zu stellen! Das Rettungsboot ist
gleichfalls verloren! Wenn einer das Ruder hebt,
hüpft es herein, übermütig, beinahe lustig . ..

Its ists .n. stts . vno its ists oh . s «
0| ««««« ""nn""nn""un""mo‘"'Im""|m'"'l

Es ist einer zuviel
Die Füße der Männer waten schon im Wasser.
Einer muß sich opfern!
Alle denken das nnd stöhnen innerlich und lehnen

sich dagegen auf.
Aber es muß sein. So viel klaren Blick haben sie

alle, daß sie das sehen.
Daheim aber warten Weib und Kind . . . Warten

und wollen ernährt sein
Aber da, der Junge!
Sie erschrecken über ihre Roheit. Aber sie fühlen

zugleich auch, daß es nicht Roheit ist. Es muß sein,
der Verstand sagt es . . . Aber es wird keiner es fertig
bringen zu sagen: »Tue es du, Iürgen ...«

Iürgen aber fühlt, was alle denken. Aber er wird
es nicht tunl

Einen Namen tragen die Wellen. Isabella.
Iürgen kann es nicht ! Sie sollen es doch verstehen,

die andern.
Er legt sich in die Riemen, damit er sein Gesicht

nicht zu zeigen braucht. Und es hüpft Wasser in das
Boot; beinahe lustig sieht es aus
Sie heben die Köpfe und starren sich an. Keiner

spricht. Sie nicken sich zu. Das heißt: »So kann es
nicht weitergehen l«
Immer länger bohren sich die Blicke anf Jürgens

Rücken fest. Bis dieser nachgibt, nicht mehr anders
kann. Wer Seemann sein will, muß auch mit einem
Seemannstod rechnen.
Iürgen steht anf im Boot; vorsichtig, damit es

nicht kippt.
Ringsum hat sich die See heiser gestöhnt.
»Sagt es der Mutter, sagt es Isabella, daß es

mir leicht geworden wäre !«
Alle hören es; und nicken wieder. Aber keiner

sieht hin, keiner kann es sehen, wie der Junge sich
opfert. Gut nur, daß der Sturm so heult .. .
Nun beugt sich der Junge vornüber. Da greift

eine Hand zu; Iürgen wird anf die Bank zurück-
gesetzt.

»Ich habe Weib und Kind schon lange verloren. Sie
liegen alle hier draußen Warum soll ich wo-
anders ruhen? Auf Iürgen wartet Isabella, er ist
noch jung. Halte fröhliche Hochzeit, Iürgen! Grüß
mir Isabella und sag, ich hätte das Hochzeitsgeschenk
im voraus gegeben ...«

Olaf hat das gesprochen.
»Auf Wiedersehen, ihr alle ...«
Olaf schlägt vornüber.
Es ist, als winke noch einmal seine Hand ans

dem Wasser. Dann ist es vorüber.
Der Kahn hebt sich und gleitet leichter.
Ein Mann war zuviel gewesen
Sie legen sich hart in die Riemen. Nach einer Weile

gebietet Klaus Wansbeck, halt zu machen.
Die Fischer lassen die Ruder hängen-, falten die

Hände und beten ein stilles Vaterunser.
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